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wiger Gott! dieſes Jahr iſt nun aberL

mahl dürchgelebet, dieſes Jahr, wel
ches durch deine Gerichte,; iben dem noch
wuthendem Schwerdt, bey der harten und
immerhartern Theurung, bey demidurch
Heuſchrecken. und Ungewitter ſo weith und

breit verheerten Feldern; eines der truue
rigſten und ſſchrocktichſten. geweſennniſt.
Es iſt durchlebt, obwohl.viel durchgefurcha
tet, viel durchgeblutet, viel durchgeweint,
viel durchgekummert. Es iſt von uns
durchlebet; es iſt vollbracht! Unter
allen dieſen Plagen, unter allen dieſen
Jammer haſt du gerechter, erbarmender,
zutiger Richter, Leben und Wohlthat viel
an uns gethan. Dein Aufſehen hat un—
ſern Odem noch bishero bewahret. Jn
dieſen Trubſalen haſt du der Barmherzig
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4 —e )e(tut ·an uns gedacht. Jn dem ſchmerzlich
ſtenn Kummer, nicht dhne Troſt gelaſſen;
iß der:ſchrocklichften? Furcht) manche Er
anickuug gegebem; tauſendfach uns noch
utht brohkndes Sergeleid untzenitr an
Empfindungen fuhlen laſſen, und es hin—
weggewendet, da es wie ein Wetter an—
zog, und nahe und ferne blitzte und don—
nrrib  unt ſorſchuſetterte; !im dom ſchrorck.
ſichen Kriege ſind wir  dieſes: Jahr durch
gtvenmen zudinender;s harten. Theurung
wornn HungersNoth. bewahretz in dem
unruhigen Geiummel ſind wir nicht unz
terdrurkt: wordengn: ini ſo viel. Noth haſt
du, vr gnadiger Cott, uber uns Flugelge
biritet. Wir haben unſere; zottesdienſte
behaiten. Deinheilig; dein fuſſes Wort,
iſt uns: ſo vielfache. kehre, und Troſt und
Sturke. geworden. .Unſere Seelen haben
fo wielfache Zuge deiner Gnade empfuu—
den. Aund bey allon unſern Sunden, die
derharteſten  Zucht.Ruthen; wohl. wehrt
ivaren, haſt burmitiiviol. Verſchonen ge

ricutetn Soinlanches Gebotchaſt: du er
zöret, und norh taufendfach mehrgethan

ale unſſer Gebet:oft; gebethen /hatte. Du

TD x 4 biſt



S )v ybiſt uns oft mit deiner Hulfe zuvor ge—
kommen;: du haſt uns oft, da wir noch
betheten, deine Gnaden-Wohlthaten zu—
kommen laſſen! Sorviele Seelen o Gott!
als hier derſammlet ſind, muſſen es Dir
zum Preiſe. ſagen: Bis hieher hat
Gott geholfen! Eine jede Seele
muſſe doch voll Jnbrunſt des Geiſtes zur
Dankbarkeit: vor, Dir zwerden. Alles
was in uns iſt, muſſe,deinen herrlichen
Nahmien loben. Du biſt dennoch voller
Gute und Creue, wenn du auch ſtrafeſt;
du biſt undnbleibeſt dennoch Vater, und
bleibeſtrvaterlich geſinnet ꝓn und handelſt
nicht mit:uns nach urnnſerni Sunden, und
vergilteſt uns nicht,nach unſeren Miſſe
thaten. Du bleibeſt, auch in der groſſe—
ſten Noth, die rechte Zuflucht, der einzige
Hort, der beſte Troſt; die machtigſte

Hulfe.Wir zeugen das o Vater! Wir muſſen

das aus unſerer Erfahrung zeugen; und
wenn wir ſchweigen ſollten, ſo wurden
dieſe Steine ſchreyen, und alles gegen
uns zeugen. Es erwecke ſich Leib/ Setl

und Geiſt zu deinem Lobe, zu dem y
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6 S)ocmuthigſten Lobe, zu einem Freudben
Thranen ERobe. Wir ſind ja unwürdig
deiner vielfachen Wohlthat.. Du han—
delſt mit uns aus freyer Liebe, wir haben
ja alles durch dich, und nichts. durch uns.

Es ſind deine Gute und vollkommene
Gaben. Alles haben wir in dem uns
durch Chriſtum geſchenkten Guaden—
Seegen. Alles, kraft deines Gnaden—
Bundes, und wir ſind doch oft bundbru—

chig worden! Alles o Herr Jeſu, haben
wir in deiner Liebe, in deiner Furſpra
che! Dein Blut hat fur uns geredet.
Dein Nahme iſt uns Heyl worden.
Deine GnadenKrafft hat lauter Wohl—
thaten uber uns gewurket. Verbllare
v Geiſt der Gnaden, Chriſtum in unſern
Herzen, daß wir als Begnadigte dank—
ſagen. Heilige unſere Herzen zum Altar
der Dankopfer; heilige unſere Lobopfer.
Mache uns angenehm in den Gelubten.
Erleuchte uns, daß wir ſehen die Hohe
und Breite aller gottlichen Liebe. Dein
kicht durchleuchte alle unſere Secelen.
Laß die Trubſaale Bewegungen,; in. dem

t Jnnerſten unſers Herzens machen. Laß
21 die
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S )o 7die. Wohlthaten Bewegungen, in dem
Jnnerſten unſers Herzens machen. Laß
dein Wort Bewegungen, in dem Jnner—
ſten unſers Herzens machen. Bewegun—
gen, dir ganz zu leben; dir ganz zu leben,
was noch hinterſtellig iſt im Fleiſche.
Vergib uns alle unſere Sunden. Durch—
ſtreiche dieſes Schuld-Regiſter, welches
blutroth iſt. Wirfs in die Tiefe des
Meers. Wir deine Kinder, deine ge—
ſtrafte Kinder, bitten dich. Du wolleſt
uns erhoren lieber Herre Gott! Du
wolleſt doch nach deiner Gnade, die von
der Welt her geweſen iſt, du wolleſt nach
deiner unendlichen Erbarmung, die dir ſo
eigen iſt, du wolleſt nach aller Gnade der
Erloſung, die ſo qusgebreitet iſt, du wol—
keſt nach deiner Verheiſſung, die ſo unbe—
weglich, Wahrheit iſt, du wolleſt dich der
Erde erbarmen, du wolleſt deine Gerichte
ganz endigen, du wolleſt dem Schwerdte
gebieten, der Zwietracht gebieten, denen

Plagen gebieten, daß ſie einmal aufhoren.
Ach daß wir horen ſollten, daß du o Herr
redeteſt und Friede zuſagteſt deinem Volke
und deinen Heiligen, daß ſie nicht auf

A 4 Thor



9 S Jo C4&
Thorheit gerathen, daß ſie nicht. iu An—
fechtung geſichtet werden, daß alle Welt
die Herrlichkeit deiner machtigen Gnade
ſehen moge. Je truber o Gott die Zeit
ausſieht; je mehr das Schwerdt vom
Blut der Erſchlagenen trunken iſt, und
noch immer unerſattlich Blutdurſt dro—
het, je mehr uns ſo drohend in dem Ge—
wirre der Zeiten iſt, deſto mehr o Gott
wirv deine Macht voerherrlichet werden,
wenn?! du! nun  überſchwenglich thuſt.
Du bltibeſt? ja immer. ver Allntachtige;
du bleibeſt und du biſt der Herr; du
bleibeſt unſere einzige Hoffnung. Wenn
alles lauter Noth und  Jammer .iſt, ſo
kannſt du alles in Seegen verwandeln.
Wenii alles lauter Hebſeleid iſt, ſo katinſt
du voch alles inn Freude verwandeln?
wenn· das Meer wuhtet, und: die Waſ
ſerwogen brauſen, ſo kannſt dues ſſtillen;
wenn alles voni Donner kracht, ſo kannſt
du das  Wetter zerſtreuen; wenn alles
lauter Mitternacht iſt, ſo kannſt: du es
kicht machen. Finſtetniß iſt nicht finſter
beh bir.n. Die Macht leuchtet: wie det
Tag Finfſterniß ibie das Licht.

ĩ e E Herr



 )aoct s 9Herr wir ergeben uns deiner Gnade.
Du biſt unſere Hoffnung. Du biſt und
bleibſt unſere Hoffnung, unſere einzige
Hoffnung. Laß uns nicht zu ſchanden
werden uber unſere Hoffnung. Troſte
du uus in dieſer Hoffnung. Erfreue
uns mit der Erfullung; Der Kooniq
muſſe ſich deines Heyls erfreuen. Das

Land  inpeiner. Hulfe jauchzen; die
Furſten dev. Erde, Freunde werden.
Die kander dein Heyl ſehen; die Ver—
wuſteten J deines Seegens theilhaftig
werdeire, die. Abgeheqüdte ſich wieder
bauen; diz Leidenden getroſtet werden.
Erhebe dich und ſteure, dem Herzeleid
auf Erd, bring wieder und verneure, die
Wohlfart deiner Heerd. Laß bluhen,
wie zuvor, die Lander ſo verheeret, die
Kirchen. ſo verſtohret, durch Krieg und
Feuers Zorn. Beſchirm die Poliechen,
bau unſers Konigs Thron, daß Er und
wir gedeyen. Schmuck als mit einer
Kron, die Alten mit Verſtand, mit From
migkeit die Jugend, mit Gottesfurcht

und Tügend, das Volk im ganzen Land.
Amen, erhore uns, Amen.

As Mein



S )oc x
o*vein HauptWunſch, hetzlichtteliebte
 Sreunde! mein Haupt-Wunſch,
(a H 2 mein erſter Wunſch an dieſem Jahrs—
Jeſ4 Tage; mein Wunſch fur unſerer
chlli aller Seelen, iſt die Gemuthsverfaſ
g, in welcher Hiob unter ſeinen Trubſalen

Gott ſprach: Er wird ja mein Heyl
n! Hiob 13, 16. Hiob befand ſich in den
rbetrubteſten Umſtanden, in welchen nur ir—

d ein Menſch verelenden kann. Er war
rlos, kinderlös, freundlos, und in Abſicht
Menſchenhulfe, troſtios. Ein Ungluck nach
andern kam uber ihn, und jedesmal mit

em Herzeleid; jebesmal mit neuen Schrocken;

smal mit mehrerem Wehe. Durch Feuer
Schwerdt waren ſeine Guter verwuſtet und
zur auſſerſten Armuth verwuſtet. Durch
Umſturz eines ſeiner Hauſer waren ſeine Kin
zerſchmettert, mitten im Vergnugen des Le—
s zu einem gewaltſamen Tode zerſchmettert.
einem Tage fielen ſie zum ſchnellen Tobde.
war dieſer reiche Mann in der Armuth, und

te die Armuth; dieſer ſo Geſegnete des Herrn
als wie von Gott verlaſſen! Krank lag er,

er Schmerzen an ſeinem Leibe, ungetroſtet
ſeinen Freunden, die ihm als einen gottloſen
nſchen betrachteten; ohne Mitleid von ſeiner
nen Gattin Was fur Wehmuth wim—
te da wohl ſeine Seele! Bangſam waren

ſeine



 )o
ſeine Tage, unruhig ſeine Nachte, traurig ſein
Andenken an das vergangene, furchtvoll gegen
die zukunftigen Tage. Aber er wand ſich durch,
durch alle dieſe Trubſale wand er ſich doch zum
Troſte hindurch, zur Hoffnung hindurch, zum
Vertrauen hindurch, und ſprach von Gott: Er

wird ja mein Zeyl ſeyn!
Bey ſo betrubten Umſtanden wie bald wird

doch da unſer Herz, unwillig und mißtrauiſch an
Gott, argwohniſch an ſeiner Gerechtigkeit, wider—
ſinniſch gegen ſeine Fuhrung, zag an ſeiner Gute,

verzweifelnd an ſeiner Hulfe; und ſchwer iſt es,
es gehort viel Kraft dazu, ſich da durchzukämpf—

fen. Hiob fuhlte dieſe Verſuchung auch. Wenn
er ſich mit Fleiſch und Blut beſprach, wenn die

Atroſtloſen Reden ſeiner Freunde ihn anklaaten,
ſo maenten dieſe Vorſtollungen ihm Gott ſchrock—
lich, und mächten ſeine geängſtigte Seele bange:
Er wird mich doch erwurgen, ich kanns
nicht erwarten; v. 15. aber er kampfte ſich
durch. Er demuthigte ſich unter der zuchtigen
den Hand Gottes: Dennoch will ich meine
Rede vor ihmſtrafen. v. ug. „Mein Herz
„denkt unrecht, wenn es hart von Gott denkt.
„Meinem Munde eutfahren harte Worte, wenn
nich ſo Hoffnungslot ſpreche. Jch will meine
„Rede vor ihm ſtrafen; Er wird ja dennoch
mein Heyl ſeyn! Das angefochtene Vertrauen
iſt deſto herrlicher meine Freunde, wenn es dennoch

ſtehen bleibet. Die gepruſte Gedult iſt deſto
heiliger,

JES



12 S )ho t
heiliger, wenn ſie dennoch feſt bleibet. Der er
ſchutterte Glaube iſt deſto preißwurdiger, wenn
er ſich unter Sturmen erhalt; das war Hiobs
Gedult, Hiobs Vertrauen, Hiobs Glanbe:
Gott wird ja mein Seyl ſeyn! Seine le—
bendige Erkenntniß Gottes in ſeinen vorigen
Gluckeumſtanden; ſeine Treue an Gott, da es
ihm noch wohlging; ſeine Furcht des Herrn, da
er noch im Ueberſtuß des Seegens lebete;, die
machten ihm ſo ſtark, ſo gotroſt in dieſen Trüb—
ſahlen: Er wird ja min Zeyl ſeyn! Herr—
liche Gemuthsfaſſung!““Bewahrtes Vertrauen
im Wehe, im Jammer. in Unglucksfallen;
Gott wird ja mein Heyl ſeyn! „Vön Mit—
„teln entbloßt, von allen Menſchen verlaſſen, in
„Krankheit voll Schmerzen, in allem Kummer!
„Gott wird ja mein Heyl ſeyn!“ Mag
.doch aller Menſchen Hulfe vor meineü Augen
„verſchwinden; Gott kann ja helfen:Mag
udoch meine Vernunft keinen Rath mehr'wiſſem;
„Gott kann ja noch Rath ſchaffen, und wird
„Rath ſchaffen, und wird doch mich nicht ganz
„verlaſſen: Er wird ja mem Heyl ſeyn!
„Kann ich aus meinen Uniſtanden keinen Troſt
„ziehen, Gott wird ja mein Troſt ſeyn! wird
„mein Leiden ſchwer; Goft wird mir Kraft ge
„ben! Komme ich nicht ganz wieder zu meinem
„vorigen Glücke; Gott wird ja dennoch mein
„Heyl ſeyn! Jſt mein Ende mir nahe; des
„Ende meines hieſigen,Lebens; Gott wird den

„noch



 )56„noch. mein Heyl. ſeyn Das war die Ruhe,
die Erguirkung der. Anker der Hoffnung dieſes
ſo geprufteu Maunes.; Gott wird ja mein
Heyl ſegn! Ach es,ſenunſerer aller Beruhiqung;
umerer aller Erquickunt; es ſe mein Vaterland,
dein Olaubensbekanntniß; bedrangte Kirche
Gottes//es ſeh dein Pſalm: Gott wird ja
mein Heyl ſeyn!  Sprichs laut, Zion, bete
es durch, alle deine Grenzen mein Vaterland!
Sprichs in gller. Aybehtung, beangſtigter
Chrin.  Gott wird Ja mein Heyl ſeyn!
uwie wird ung, eine geliebten Freunde,

wie mird uns zu muthe, bey dem Autritt dieſes
Jahens Wie wird uns zu muhte, wenn wir
uns uunſghen Wo ſwb die vorigen Tage, da in
unſerin ende Ehre wohute Wo ſind die Zei—
ten, da die. cusſtanfen. des Herrn. vom Fecte
trizfteni?. Wo ſind dig, Freuben des Friebens?
Es ilt alles zum Jannmer. worden! Unſere Freu—

den. ſind im Leide verwandelt; unſere Kinder
zum Hchwerdt gezahit; uuſere Propinzen veroö
detz. von, allem verlaſſen; von. einem groſſen
Theil aiuſerer Glaubeneverwandten hulflos und
troſtlos; vpn ben machtigſten Feinden angegrif.
ſen, rſind nun funf Jahre hingeſenzt! Und wie
ſieht es aus, wenn.wir, noch Fleiſch und Blut
wor uns ſehen? Wenn wir den traurigen Win—
ter anblicken, hinter. welchen noch ein ſchrockli—
cheres Fruchtjahr ſtebet. Wo iſt Raht? Wo iſt
Hoſnung? Gott wird uns doch erwurgen, ſagt

5nt unſere
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 )o( 15Mujht meines Hertzens, mit aller Frendigkeit
will ichs predigen!

Tert.
Luca 2, v. 21.

Nind da acht Tage um waren, daß
das Kind beſchnitten wurde, da
ward ſein Nahme genennet Jeſus,
welcher genennet war von dem En
gel, ehe oenn er im Mutterleibe em—
pfangen ward.

Es war yicht moglich, daß Hiob ſo viel Troſt
ül ſeinem Kummer auffaſſen, und ſicl: Got
tes ſo etquickend hatte erfreuen konnen, woſerne

er Gott nicht als ſein Heyl gekannt hatte. Von
der rechten und lebendigen Erkenntnis Gottes,
kommt das rechte Vertrauen uber die kunftigen
Tage unſers Lebens, zu ſeiner erſten Lebenskraft,

und zu ſeiner wahren Heiligung. Er kannte
Gott in' ſeiner allmachtigen Kraft; in ſeiner un
ergrundlichen Weisheit; in ſeiner uberſchweng—
lichen Gute; in ſeiner vaterlichen Erbarmung;
in ſeiner gerechten Vergeltung; in ſeiner heiligen

Regierung; in ſeiner wunderbaren Fuhrung.
Er kannte Gott alſo in dem Erloſer, deſſen Nah.
men und Kraft er ſie kundbar mit Hofnung des
ewigen Heyls prieß, und die Widerherſtellung

ſeiner
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ſeiner! zertrummerten Wohlfart, ſo adohl in die
ſem Leben, als noch mehr in jener Welt, fueudig
erwartete: Jch weiß, daß mein Erloſer
lebt, er wird mich atſ der Erden aufer
wecken. Jch werde in meinem Kleiſche
Gott ſchauen.e. 19,2 5. So wohl wuſte er, daß
der Herr lebje, und ſo ward der Hort ſeines Heyns

J—von ihm, durch die. Honung grplieſen!
 —ô  t

1

1 c 9nimmermehr rechte Freudigkeit, rethterb.

 4 e. I„

wird ſich die Freudlgkeit ju Gott in, unſerm Her
tzen ulcht; aufrecht erhqſten. Vey. trubfrligen
Tagen werden wir in ſeiner Treut wauken, und

Exahrocten des Zouex ſunonoryj pfn unjrtronirten Jagnmer der Wetzanda nyiſh vnn Wott glint

Kenntnis



S )o (X 17Kenntnis des Henylandes, ſchrocklich werden.
Wir werden in unglücklichen Umſtanden die da
lange anhalten, entweder in Verzweifelung an
ihm fallen, oder verſtummen, oder verhartet
hinſinken. Die Erfahrung beweiſet ſolches; dia
Erfahrung predigt dieſe Warheit; die Erlſah.
rung unſerer Zeiten predigt ſie. Wie thurmen
dergleichen Leute im Glucke auf! Wie zag ſind

ſie im Ungluckel Wie ſo muhtlos, wenn ſie
nicht mehr mit ihrer Vernunft Mittel und Wege
vor ſich ſehen, Wie ſtarren ſie in ſo manchen Be
drangniſſen, wenn ſie keine Menſchenhulfe ge
wahr werden! Wie beben ſie bey jeder ſchnellen
Furcht! Wie ſehr vergottloſen ſie noch arger im
Ungluck, als ſie ſchon im Glucke vergottloſeten!
Und wie wuhtend werden ſie oftmahls im Un—
glucke! Woher dieies? Sie ſind zum Theil
ganz ohne Gott. Zum Theil aber kennen ſie Gott

nicht in der Erloſung. Wo ſoll doch wohl das
Pertrauon zu Gott in ihnen lebendig werden,
uund wie kann es zur rechten Kraft kommen?
Wie will der Muht geſetzt bleiben, der nicht in
die Gemeinſchaſt mit Gott, gottlich geworden
iſt. Auch dastrbeſte Erkenntnis Gottes ohne
dem Heylandi, lnn ſo viel Freudigkeit nicht
ſchaffen, als das Erkenntnis Gottes in dem
Hehlande. Und wo gar keine Kenntnis Gottes

iſt, wo der Menſch ohne Gott iſt, da wird ſeine
Seele auch ohne Hofnung, ohne Troſt, ohne
Ruhe ſtarr werden. Gott in der Erloſung

B ken9
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18 S )okennen, das iſt Troſt, das iſt der eintzige Troſt,
der eintzige und rechte Grund des Vertrauens
fur uns Menſchen, die wir alle gebohrne Sun
der ſind. Daher war es eine wichtige Haupt—
ſache in der frohen Bohtſchaft zu unſerer Be—
gnadigung, daß uns Gott recht bekannt wurde.
Es iſt ein Hauptſtuck des Evangelii, und ein
Theil feines prachtigen Vorzugs fur aller andern
noch ſo guten Lehre, uns Gott in dem Heylande,
und dem Heyland! in Gott recht kennbar zu ma
chen. Je richtiger, je ausgebreiteter, je unter
ſcheidender, je lebendiger er uns bekannt iiſt, deſto
richtiger, deſto feſter, deſto freudiger, deſto hei.

liger iſt unſer Vertrauen.
Jſts demnach nicht ſehr betrachtlich, daß der

Erloſer den Nahmen Jeſus empfieng? Jeſus
heißt ein Heylbringer, ein Seegenswider
herſteller, ein Erretter. Und  wie ſein Nahme
iſt, ſo iſt ſein Ruhm, und wie ſein Ruhm iſt,
io iſt ſein Werk! An dieſem Nahmen ſollen und
konnen wir wiſſen, was wir an ihm haben, was
er uns ſeyn will. An dieſem Nahmen konnen
wir wiſſen, und freudig und mit.aller Zuverſicht
wiſſen wir es, in was fur eintin Werhaltnis wir
mit Gott ſtehen. Jch habe bereits in der Pre
digt am erſten Tage des Geburthsfeſtes Jeſu,
einige Nahmen deſſelben erklaret. Jch habe
bewieſen, daß. ſie lauter Kraft Mahmen ſind.
Hier haben wir nun:den Nahmen Jeſus, den
Nahmen der unmitielbahren Freude und Wonne

aller



—A— 19
aller derer, die denſelben recht verſtehen.

Wir, die wir Eltern ſind, legen unſern Kindern
Nahmen bey, dadurch wir eins von dem andern
unterſcheiden. Es geſchieht dieſes entweder aus
Willkuhr, nach dem erſten Einfall unſerer Ge—
danken, oder mit einem Bezug, auf einer gewiſ—

ſen Begebenheit, ober mit einem Bezug, auf die
Ehre unſerer Bluts. oder Gemuhtsfreunde, oder
mit einem Bezug, anf einige Geſchlechtsnahmen
die in Familien nicht ungewohnlich ſind. Es
geſchehe dieſes aus einigen von denen angefuhr—
ten Grunden, wie es immer ſeyn mag, es kann
unſchuldig, es kann gut ſenn! Aber das muſſen
wir zugeſtehen, daß es keine Kraft-Nahmen
ſind. Es ſind keine Nahmen, daraus wir ſichere
Zeichen zu ihrer Geſinnung und Vermogen ha
ben. Das iſt ſo bekannt, daß es keiner wei—
tern Erlauterung bedarf. Mit denen Nah—
men Gottes hingegen, hat es eine andere Be—

wandtnis. Dieſe ſind ſammtlich Zeichen ſeiner
Geſinnung und ſeiner Macht. Es ſind Zeichen
fur uns, daran wir wiſſen, was wir an ihn ha—
ben, was wir von ihm zu hoffen und zu furch
ten haben. Es ſind Zeichen, wie wir ihn anzu
bethen haben. Er heiſſet der Zeilitte, und er
iſt es auch. Er heiſt der Allmachtige, und
er iſt es auch. Er heiſſet der Weiſe, und er iſt
es auch. Er heiſſet der Gutige, und er iſt es
auch. Er heiſſet Vater, und er iſt es auch.
Er heiſſet der Erbarmer, und er iſt es auch.

B 2 Er



20 E )oEr heiſſet Zuflucht, und er iſt es auch. Er heiſ—
ſet Richter, und er iſt es auch. Er heiſſet der
Selbſterhalter, und er iſt es auch. Jn Sum
ma, es iſt kein Nahme Gottes in der gantzen
heiligen Schrift, der nicht ein Zeichen ſey von
dem, was er wurklich iſt. Mit einem jeden
muſſen wir den Begrif von dem hochſten Weſen
verbinden, welches in ſeinen Eigenſchaften von
unbegrantzter und unendlicher Vollkommenheit
iſt. So iſt es auch mit dem Nahmen Jeſus.

Jch weiß wohl, daß auch einige Menſchen
ehedem dieſen Nahmen gefuhrt haben. Aber
dieſe gemeinſame Fuhrung dieſes Nahmens,
thut der Ehre Jeſu ſo wenig Eintrag, als ſo we-
niq es der Ehre Gottes nachtheilig iſt, wenn
Menſchen mit einigen Nahmen belegt werden,
welche uns auch von den Eigenſchaften Gottes
bekannt ſind. Wenn Menſchen den Nahmen
Majeſtat fuhren, ſo begreift ein jeder, daß der
Nahmne Majeſtat, wenn er von Gott gebraucht
wird, uns ganz andere Gedanken errege. So
iſts mit dem Nahmen auch. Man nennet Men
ſchen oft mit dem Nahmen Herr. Man nennt
ſie mit dem Nahmen: Gutige, Gerechte,
Machticte. Aber wir wiſſen alſobald was es

mit Menſchen in dieſem Stucke zu ſagen habe.
Man laſſet ihnen dieſe Ehre, und wohl denen die
ſolcher wurdig ſind. So bald es aber auf eine

Vergleichung mit Gott ankommt, ſo hat der
aller
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allerprachtigſte Tittel der Menſchen noch nicht
einmahl ſo viel auf ſich, als wie der Tropſen
Waſſer gegen das groſſe Weltmeer; noch nicht
einmahl ſo viel auf ſich, als eine kleine Wachs—
kerze gegen die Sonne am hohen Himmel; noch
nicht einmahl ſo viel, als ein Sandkorn gegen
der aanzen Erde. Menſchen, ſind Men—
ſchen! Gott iſt Gott! Menſchliche Tittel, ſind
menſchliche Tittel! Gottes Nahmen ſind Got-
tes Nahmen! Eine ſolche Anmerkung muſten
wir auch uber den Nahmen Jeſus machen, wenn
wir denſelben zuweilen an andern finden. Der

Nahme Jeſus, der Heyland, hat an ihm un—
endliche Vorzuge fur alle diejenigen, welche mit
dieſen Nahmen entweder einer edlen That, oder
eines groſſen Berufs, oder der Geburt wegen be
nennet wurden. Jeſus fuhrt dieſen Nahmen
nach ſeiner Gotteskraft! Jeſus fuhrt dieſen Nah
men nach der Kraft einer ewigen und allgemei—
nen Erloſung! Jeſus fuhrte dieſen Nahmen nach
dem unausſprechlichen und ewigen Heyl, welches

wir Menſchen durch ihn haben! Als er von dem
Engel das erſte mahl genennet wurde, ſo war die—

ſes die Erklarung: Er wird ſein Volk ſelig
machen von ihren Sunden. Als er ihn von
denen Engeln bey Verkundigung ſeiner Geburt
gegeben wurde, ſo benenneten ſie ihm zugleich

mit dem Nahmen Zerr, einen Nahmen, wel
chen Engel noch niemahls einen Menſchen gege—
ben haben. Nun ward er wieder mit dieſem

B 3 Nah
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Nahmen benennet, bey der Beſchneidung, da
den Kindern die Nahmen beygelegt wurden.
Es war der Nahme, der da ſolte feſt bleiben.
Der Naome des uottlichen Rahtſchluſſes. Der
Nahme, wober wir wiſſen ſolten, was wir an
ihm haben. Der Nahme, der ſo wohl die Ab—
ſicht ſeiner Ankunft, als auch die Wurkung ſei—
ner Gnade; als auch unſer Verhaltnis mit Gott,
ausdruckt. Der Nahme unſers Glaubens, und
unſerer Hofnung. Der Nahme ,als ein
Grund wunſers quten Zutrauens, unſerer Heili—
gung, unſerer Hulfe, unſerer Zuflucht, unſeres
Gebeths. Der Naßme der Fuhrung Gettes, in
Abſicht unſerer Schickſale.

Es. ſind mir diejenigen Gebethe ſehr merk—
wurdig; in welchen der Nahme des Herrn zur
Zuverſicht der Erhorung, ſo aurdrucklich, ſo be
weglich qebethet wurde. So bethete Jeſaias
einſtmahls in der groſſeſten Bedrangnis: Biſt
du doch unſer Vater; denn Abraham
weiß von uns nicht, und Jſrael kennet
uns nicht. Du aber Serr, biſt unſer Va
ter, und unſer Erloſer, von Alters her iſt
das dein Nahme. Jeſ. 64. v. 8. So freudig
ward ſeine Seele bey dieſem Nahmen, Vater,
Herr, Erloſer! Er war gewis, daß Goit
keine leere Tittel fuhre. Er war gewis, Gott
werde nach ſeiner Macht ſich als den Herrn, als
den Vater, als den Erloſer beweiſen. So
bethete Jeremias in eben ſolchen Strafgerich-

ten,
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ten, als unter welchen wir zu unſern betrubten
Zeiten leben: Ach HZerr, unſere Miſſetha—
ten haben es wohl verdienet, aber hilf
doch um deines Nahmens willen, denn
unſer Ungehorſam iſt groß, damit wir
wider dich tgeſündiget haben. Jer. 14. v. 7.
So war dieſem frommen Manne kein Grund
der Hofnung, zur Errettung ſeines gedruckten
Vaterlandes; kein Grund der Hofnung zur
Begnadiagung ubrig, als der Nahme des Herrn.

Auf deinſelben hofte er, freudig bethete er, voller
Vertrauen ward ſeine Seele. Erinnert euch
dabey, tgeliebten Freunde, die gottliche allge
meine Erklarung mit einem Eydſchwur Gottes.
Ach mit einem Eydſchwur Gottes! Horet es
doch beanqgſtigte, und unter der Laſt der Trubſal
niederaeſchleigene Seelen! Horet es, ungluckſelige
Menſchen die ihr in euren Auſchlagen, in euren
Sorgen, Gott vorbeyh gehet! Horet den Eyd
ſchwur Gottes: Jch habe bey mir ſelbſt ge
ſchworen, und ein Wort der Gerechtig—
keit geht aus meinem Munde, da ſoll es
bey vleiben, nehmlich: Mir ſollen ſich
beugen alle Knie, und alle Zuntgen ſchwe—
ren, und ſagen: Jm Serrn habe ich
Gerechtigkeit und Starke. Jeſ. as,
v. as. Seht hier die Huldigung der Menſchen
vor Gott! Seht hier die Huldigung der Men—
ſchen vor den Nahmen des Heylandes! Mit

B 4 ſol.
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ſolchem Vertrauen ſollen wir auf ihn ſehen! Mit
ſolcher Freudigkeit auf ihn hoffen! Erinnert euch

der Grundregul des Reichs Gottes, in unſerm
Gebeth: Wir ſollen in dem Nahmen Jeſu
bethen. Dieſes iſt alſo der Nahme, an wel—
chem wir alle Zuverſicht unſers Hertzens binden

ſollen; alle Zuverſicht unſers Hertzens, in Er—
wartung unſerer Wohlfart; in Erwartung unſe
rer Schickſale; in Erwartung unſeres ewigen
Heyls. Dieſes iſt der Nahme, bey welchem wir
wiſſen, und es lebendig wiſſen ſollen, daß wir
Gottes Kinder ſind. Dieſes iſt der Nahme,
wobey wir wiſſen, und es lebendig wiſſen ſollen,
daß die gantze Regierung Gottes ſey vaterlich.
Denn in dem Verhaltnis der Erloſung ſind wir
geſchaffen. Jn dem Verhaltnis der Erloſung
geht die gantze Haushaltung Gottes: Jn dem
Verhalinis der Erloſung iſt die gantze xugung
unſerer. Schickſale beſtimmt. Wir muſſen den
wichtigen Artikul von der Schopfung des Men
ſchen' und der Vorſehung, aus der Erloſung er-
klaren. Gottes Werke ſind ein Ganzes! Got
tes Haushaltung iſt kein abgebrochenes Stuck—
werk! Gottes Fuhrung iſt durchaus ſeiner gan
zen Gnadenveranſtaltung gemas! Gottes Regie

rung wird nicht eher recht erkannt, und wir er
langen keine richtige und deutliche Begriffe da—
von, als in der Kenntnis der Erloſung, dieſem
Hauptſtucke ſeiner Regierung uber der Erde.
Daher iſt es keln Wunder, wenn diejenigen, die

die
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ſen, ſo. viel Anſtos in  der Erklarung von der
Vorſehung Gottes finden. Denn durch Chri—
ſtum iſt alles geſchaffen, das im Himmel
und auf Erden iſt, das Sichthare und
das Unſichtbare, beyde die Chronen und
Herrſchaften, und Furſtenthumer, und
Obrigkeiten, es iſt alles durch ihn und zu
ihm geſchaffen, und er iſt vor allem, und
es beſtehet alles in ihm. Coloſſ. 1. v. 16. 17.
Sehet hiexreine deutliche Erklarung, ſo wohl von
der Gottheit Jeſu Chriſti, als auch von der Ein—
richtung der gantzen Regierung Gottes im Ver—
haltnis der Erloſung! Sehet hier den rechten
Grund den Vertrauens zu Gott, uber den Tagen
unſers Lebens, uber allen uns noch zugemeſſenen
Schickſalen! Wir konnen nichts auf unſerer
naturlichen Selbſtgerechtigkeit hoffen; nichts auf
unſere nqturliche Selbſtunſchuld; alles aber aus
der Lieber,ans der erbarmenden Liebe Gottes,
kraſt unſoter Erloſung, kraft unſers Glaubens
an ihm. Wir konnen nichts hoffen auf unge—
beſſerte und: in Sunden verhartete Gemuhtsart.

Wir konnen nichts hoffen bey der Fortwallung
der Laſter; nichts auſſer unſerer Heiligung, aber
alles in iderſelben. Erloſete Menſchen, laßt
uns getroſt ſeyn! Jeſus iſt unſer Troſt, zur rech
ten Zukehr zu Gott. Erweckte durch Chri—
ſtum, laßt uns getroſt ſeyn! Jeſus Nahme iſt
wahrhaftig Troſt! So ſprich denn, meine Seele,

B 5 gegen
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Sprichs mit allen Freuden, mit allen Bewe—
gungen des Gemuhts: Er wird ja mein
Heyl ſeyn! Laß den Anblick der Tage darin—
nen wir leben, noch ſo furchtbar blicken: Er

wird ja mein Heyl ſeyn! Jch mißbillige
und verabſcheue allen Aberglauben, der mit dem

Nahmen Jeſus betrieben wird. Jch verab—
ſcheue die ungezogene und unerleuchtete Einbil—
dungskraft. Jch mißbillige es, und verabſcheue
es, wenn der Nahme Jeſus zum Nachtheile des
Nahmens Gottes gebraucht wird.  Jch rede
von der rechten Heiligung deſſelben, in der rich
tigen Erkenntnis. Jch rede von der rechten
Heiliqunq unſers Vertrauens in demſelben. Und
da iſt das ein rechtes Bekenntnis der Hofnung
die in uns iſt: Er wird ja mein Heyl ſeyn!

Da ſtehen wir, meine tzeliebten Freunde,
in dem Antritt dieſes Neuen Jelhrszoin dem An.
tritt eines neuen Zeitpunets  unſers Lebens, durch

welchen kein Auge Licht ſinden kann, durch web
chen das Auge Gottes alleine ſiehet; in welchem
nichts von allen Schickſalen, die uns noch begeg—
nen konnen, in unſerer willkuhrlichen Gewalt
ſteht. Da, ſtehn wir in der volligen Dependence
von Gott. Seht Euch ?um! Seht euch durch
alle eure Kräſte um! Seht euch durch alle Men—
ſchen um! Wo ſind Felſen unſerer Hoffnung?
Nirgend als in Gott! Wo ſind Grunde unſeres
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gend als in unſerm Heylande! Und da ſind ſie!
Faſſet Hoffnung! ſeyd getroſt; Er wird ja
unſer Heyl ſeyn. Wir ſtehen in einem neuen
Auftritte unſers Lebens. Wer karnm die künſti—
gen Tage berechnen, die noch vorhanden ſind?
Wer weiß es, wie viel davon noch unſerer ſind,
die das kunftige Jahr erreichen werden? Wer
weiß, wie viele unſerer Nahmen, dieſes Jahr
auf dem gottlichen Sterbe-Regiſter ſtehen? Es
iſt Gott bekannt! Es war dir meine Ge—
beine nicht verhohlen, o Gott, da ich im

Verborgenen gemacht war, da ich gebul.
der ward unten in der Erden. Deine
Augen ſahen mich, da ich noch unbereiter
war, und da waren ſchon alle Tatze auf

dem ZBuch geſchrieben, wie viel ihrer wer
den ſolten, als derſelben noch keiner da

war. Pſ. 139, v. 15. 16. So aenau ſtehen
unſere Tage, unter der Regierung Gottes. Und
ſo ſind ſie Gott allein bekannt. Er kann ver—
langern, verkürzen, unſer Ziel hoch hinaus bis
an dem auſſerſten Weae der menſchlichen Pil-

grimſchaft ſtecken, oder daſſelbe in der Mitte
ünſerer Wallfahrt aufſtellen. Er allein hat
es in ſeiner Hand. Er aber, der Gott meines
Heyls, er, mein Erbarmer, er, mein Vater, er,
mein Heyland, er, mein Troſt, er hats in ſeiner
Hand! was zittere ich? Der Herr iſt mein
Licht und mein Seyl, fur wem ſolt ich

mich
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bens RKraft, fur wen ſolte mir denn
tzrauen? Er wird ja mein Heyl ſevn!

Gnaden. Regierung. Er wird ja mein Heyl
ſeyn! Jſt denn das Ziel meiner Tage noch
weiter hinaus? Jch wandele ja vor ihm, und in
der Heiligung will ich wandein. Er wird ja
mein eyl ſeyn! Steigen denn inn dir, als
einem Vater, als einer Mutter, in Abſicht
deines Todes, bangſame Gedanken wegen deiner
Kinder auf? Bitte Gott um Verlangerung dei
ner Tage! Du kannſt darum bitten! Du haft
ein Recht daruber zu bethen! Aber. wenn er dir
deiner Bitte nicht gewahret; wenn deine Stunde
kommt; ſo traue es ihm den Gott aller Wohl
fart zu: Er wird dein heyl ſeyn! Er wird
ja deiner Kinder Seyl ſeyn!

Wir ſtehen in einem neuen Auftritt von Schick
ſalen bey dem Antritt dieſes neuen Jahres. Ein
jeder Zeitlauf, den wir durchleben, iſt auch ein
Zeitlauf von vielen Veranderungen, die in dem
ſelben moglich ſind, und oft ſo gewaltig veran
dert, wurklich werden. Ueber die meiſten, die
wir erleben, uber die meiſten, die den wichtigſten
Einfluß in unſerer Wohlfart haben; muſſen wit
geſtehen, daß ſie unerwartet ſind. Die aller
wichtigſten wiſſen wir kaum einige Wochen vor
aus. Wer iſt benn nun unter uns, der da

ſagen
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werde? Wer iſt ſeines Glucks ein ſolcher Mei—
ſter? Wer iſt ſeiner Freudens. und Leidens. Tage
ein ſolcher Prophete? Wer iſt ſeiner Wohlfart
ein regierender Herr? Von den Thronen an
bis in den Hutten, finde ich keinen, der in der
Beſtimmung ſeiner kunſtigen Schickſale, den
Regentenſitz, oder eine gellende Stimme hatte.
Sollte ich euch von lauter glucklichen Tagen pre—
digen, ſo wurde ich eine ſchmeichleriſche Ver—
wegenheit begehen. Jch wurde nuhr reden, als

ich mit gutem Gewiſſen reden kann. Und ſollte
ich lauter ungluckliche Tage predigen, ſo wurde
ich eine ſtorrige Verwegenheit begehen. Jch

wurde mehr reden, als ich mit gutem Gewiſſen
reden kann. Jch weiß es nicht. Gott weiß es!
Aber das weiß ich, frommer Chriſt: Er wird
ja dein Seyl ſeyn!  Das ſey dein Loſungs-

Wort bey der neuen Wallfahrt dieſes Lebens:
Gott wird ja mein Heyl ſeyn! Es iſt kei—
nes meiner Schickſale, welches nicht unter Got—
tes Regierung ſtunde; es iſt keines unter den
unglucklichen, welchez er nicht andern konnte;
es iſt keines unter den Glucklichen, uber welchen
nicht ſeine Gute walten ſollte; es iſt kein ſo
trauriges, welches er nicht in Freude, kein ſo
ſchreckliches, welches er nicht in Hoffnung ver

wandeln konnte. Keines iſt Gott zu machtig,
keines ihm zu dunkel, keines, außer ſeinen Ge—
biete, keines, darunter er mich aus den Augen

verlie—
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und Flehen zu meinen Seegen annehmen ſollte:

Er wird ja mein Heyl ſeyn! Er iſt ge—
treun, und wird mich nicht laſſen verſuchen
uber mein Vermogen, ſondern machen,
daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne,
daß ich es ertragen konne. Er wird
ja mein Hheyl ſeyn! Wenn ich auch dreymahl
in der Noth vergeblich flehe, daß ſie von mir
weiche; ſo wird doch ſeine Kraft in meiner
Schwachheit machtig ſeyn. Er wird ja mein
Zeyl ſeyn! Kommen ſechs Trubſale; er kann
mich erretten, und in der ſiebenden wird mich
kein Unfall ſtuzen. Er wird ja mein Heyl
ſeyn! Schlagen meine gerechteſte Unterneh-
mungen auch hie und da fehl, ſo weiß ich, ſein
Rath iſt wunderbar, er fuhrt es herrlich hinaus.
Er wird ja mein Zeyl ſeyn! Kommtfurcht
bare Zeiten! die ihr noch ſo drohend, ſo ſchrock.

lich vor uns ſteht: Er wird ja mein Heyl
ſeryn! Was betrubſt du dich meine
Seele und biſt ſo unruhig, harre auf Gott,
ich werde ihm noch danken, daß er meines
Angeſichts Zulfe und mein Gott iſt. Er
wird ja mein Heyl ſeyn! Jch erhebe Herr
zu dir meiner beyden Augenltcht. Mein Geſicht
iſt fur und fur zu den Bergen aufgericht. Zu
dem Herrn, von dem herab ich wein Heyl und

Hulfe habe. Er wird ja kunftig auch
mein Heyl ſeyn! ü Zart
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des Herzens blickt ihr eure Kinder an! Blickt
ſie au dieſem Tage mit Seegen an! Bewegt zu
Gott! Bewegt, ſey unſere Seele, wenn ſie ihre
Wunſche auch nur noch lallen. Da ſind ſie!
Da ſind wir! Wir ſtehen mit ihnen in der An—
lage zu wunderbaren Schickſalen. Schen wir
PBlos auf uns? Wie bange muß uns werden!
Sind wir reich? wir konnen mit ihnen arm
werden! Sind wir arm, und haben noch nichts
fur ſie gſſammlet? Stehen wir in Unſſtanden,
daß wir ſie ohne Verſorgung, als verlaſſene Way—
fen zuruck laſſent, und ihnen zu fruh entſterben
werden? Oder ſtehn  wir im Maugel der Nah—
rung? Hat der Krieg und die Theurung uns
unvermogend gemacht, mit unſern Augen die
Mittel linſerer Kinder Ernahrung zu uberſehen?
Unverzagt, fromme Eltern! Unverzagt!
Gott wird unſer Seyl ſeyn! Getroſt chriſt
licher Vater; getroſt chriſtliche Mutter!
Getroſt in dieſem Heyl! Jeſus hat auch Kinder
geſegnet. O wie ruhrend iſt mir dieſe Geſchichte!
Er nahm die Kinder zu ſich, und herzte
ſie, und ſegnete ſie. Marc. 10, v. 16.
Siehe hier das Zeichen feiner Liebe gegen die
Klelnen, und gegen dich, wenn du in ſeiner Hei.

ligung ſteheſt! Er wird ja dein Heyl ſeyn!
Blicke deine Kinder an mit dieſen Gedanken
Gottes! Faſſe Freudigkeit des Vertrauens!
Denke: Jch wilt euch, meine mir von Gott be—

ſcherte
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erziehen; ich will fur euch treulich und redlich
arbeiten; ich will keinen Fluch auf euch bringen.
Er der Gott aller Gnaden, er wird ja
mein DHeyl ſeyn!Jhr Kinder, die ihr in den erſten Jahren
des Lebens ſtehet, denket zu Gott auf: Er wird
ja euer Heyl ſeyn! Jhr Verlaſſenen, beſonders,

ihr Vater- oder Mutterloſen, die ihr den
traurigen Wayſenſtand fuhlet; ach, die ihr eure

geliebte Eltern ſo zeitig verliehren muſſen.; ſeyd ge
troſt! ERuch haben Vater und Mutter ver
laſſen, aber der Herr nimmt euch auf!
rLebt in ſeiner Liebe; lebt in ſeiner Furcht! Er
wird ja euer Heyl ſeyn! Unglucklich—
Bedrangter, durch Menſchen Boßheit be—
drangt; unſchuldig Verfolgter, du fuhleſt die
Boßheit anderer, wie einen Pfeil durch deine

Seeele. Werde voll Hoffnung! Siehe auf Gott:
Er wird ja dein Seyl ſeyn!. Man ſtoſſet
dich, daß du fallen ſollt, aber der Herr
hilft dir. Der Herr iſt deine Macht, dein
Pſalm und dein Heyl! Sprichs mit Gott:
Jch will auf den herrn ſchauen, und des
Gottes meines Heyls erwarten, mein
Gott wird mich horen. Micha 7. v. 7.
Er wird ja mein Seyl ſeyn! Du Armer,
redlicher Armer; zage nicht, mit Verzweiffelung
bey der Theurung, Gott wird ja dein Heyl
ſeyn! Haſt du auch Kinder; ſprich was der

fromme
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fromme Tobias zu ſeinem Sohne ſagte:
Sorge nur nicht mein Sohn, wir ſind
wohl arm, aber wir werden viel Gutes
haben, ſo wir Gott furchten, die Sunde
meiden und Gutes rthun. c. 4. v. 21.
Er wird ja mein Seyl ſeyn!

Aber ſollen es denn blos die Schickſale dieſes
Lebens ſeyn, die wir bey dem Antritt dieſes Jahrs

in Betrachtung ziehen? Wollen wir, unſerer
Seelenfuhrung vergeſſen? Wollen wir unſer
freudiges Zutrauen zu unſerer Seelen Gnaden—
ſtand nicht auch auf ſeinen Nahmen erwecken?
Er iſt der Heyland auch fur unſere Seelen, und
unſre leibliche Schickſale werden in Abſicht der
Wohlfart und des Beſten unſerer Seelen zuge—
richtet. Stehet nicht dieſer Wohlfart-Erhal—
tung auch unter ſeiner machtigen Gnade? Da
ſtehen wir alſo bey dem Antritt dieſes Jahres
auch in einem neuen Zeitpunkt unſers Chriſtlichen
Lebens. Selig biſt du, der du ſagen kannſt:
Jch lebe doch nun nicht ich, ſondern Chri
ſtus lebt in mir, dem was ich jetzt lebe
im Sleiſch, das lebe ich im Glauben des
Sohnes Gotres, der mich geliebet hat,
und ſich ſelbſt fur mich dargegeben hat.
Er wird ja auch in dieſem Leben des
Geiſtes, mein Heyl ſeyn! Da ſtehn wir, ſo
lange wir hier leben in mancherley Verſuchung
und Gefahr zur Verfuhrung und zum Abſfall.
Nimm es doch zu Herzen, meine Seele, und

C wenn



34 S )owenn du ſteheſt, ſiehe wohl zu, daß du nicht fal
leſt. Aber nimm es auch nicht mit allzuviel
Aengſtlichkeit zu Herzen! Nimm es zu Herzen
mit Zutrauen zu dem, der dich berufen hat von
der Finſterniß zu ſeinem wunderbahren Licht.
Er wird ja dein Heyl ſeyn! Der Herr
iſt treu, der wird dich ſtarken und bewah
ren fur den Argen. Vernimm das ruhrende
Geſprach Jeſu, dieſes rechte Lehr-Geſprach fur
GSeelen, die auch bey der Schwachheit in ſeiner
Gemeinſchaft ſtehen, vernimm es: Simon,
Simon, wie oft hat der Satan euer be—
ttehret, daß er euch uchten moöge wie den
Weitzen, aber ich habe fur dich gebeten,
daß dein Glaube nicht aufhore. Luc. 22, 31.
Dieſes Wort der Gnade iſt dir ja auch Seegen,
Er wird ja dein Seyl ſeyn! Er, der in dir
angefangen hat das gute Werk, der wird dich
auch vollbereiten, ſtarken, kraftigen und grunden;
Er wird ja dein Zeyl ſeyn! Erweckter,
und durch ſeine Gnade geruhrter! biſt du betrubt
uber deine Sunden; Er wird ja dein Heyl
ſeyn! Fuhlſt du ſo ſtarke Schwachheiten, die
durch lange Gewohnheit der Sunden in dir uber
hand genommen, daß du noch oft auf dem Wege
der Frommigkeit ſtrauchelſt: Rr wirb ja dein

Hevl ſeyn! Er will das zerſtoſſene Rohr
nicht zerſtoſſen, das glimmende Tocht
nicht ausloſchen. Eſ. 42. v. J. Er will
das ſchwache ſtarken, das was kraft

los



Qe 35los iſt, lebendig machen. Matth. 12. v. 20.
Er wird ja dein Heyl ſeyn! Reißt dich das
Andenken deiner Sunden zum Schrocken vor
Gott hin; verdammet dich dein Herz mit den
Gedanken der Verzweiflung: du wurdeſt auch
in aller deiner Buſſe keine Gnade finden.
Gott iſt groſſer als dein Zerz: 1 Joh. 3.
v. 20. Er wird ja dein Heyl ſeyn. Sprich:
Jch freue mich in dem Gerrn und meine
Seele iſt frolich in meinen Gott. Er hat
mich angezogen mit RKleidern des Heyls,
und mit dem Rock ſeiner Gerechtigkeit.
Jeſ. zu. v. 1o. Er iſt das Lamm Gottes,
welches der ganzen Welt Sunde tragt.
Joh. 1. v. 16. Er iſt fur mich zur Sundt
tiemacht, auf daß ich wurde in ihm die
erechtigkeit, die vor Gott gilt. 1Cor. j.
v. 20. Er wird ja mein Heyl ſeyn!t
So ſeyd alle geſtarkt in dem Nahmen des Herrn!
Jn dieſem wollen wir unſer folgendes Jahr an
treten. Mit vollem Vertrauen auf ſeiner Macht
und Gnade, mit voller Freudigkeit auf ſelne uns

ſo erfreuliche Nahmen: Der Lahme des
Herrn iſt ein feſtes Schloß, der Gerechte
lauft dahin und wird beſchirmet. Der
Mahme des Herrn iſt Freude und Wonne, der
Nahme des Herrn iſt des Herzens Zuverſicht!
Eind uns alle diejenigen gutigen Menſchen er—
freulich, und ein Achtungsvolles Zutrauen, die
ihre Ehrennahmen in der That und Wahrheit
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36  )o (c Rbeweiſen; wie Achtungsvoll muß uns denn nicht
Gott zum unbeweglichen Vertrauen ſeyn, der kei—
nen Nahmen hat, welchen nicht ſeine Werke zu—
gleich kennbar machen ſollten. Er iſt groß
und ſein Nahme iſt groß, und er kann es
in der That beweiſen, und beweiſet es in der
That; wer auf den Serrn hoffet, den wird
die Gute umpfahen. Pſ. 32. v. 10. Und
die ihn vertrauen, erfahren daß er treu
lich halt. Buch der. Weißh. 3. v. So wol
len wir dieſes Vertrauen bey dem Anfang eines
ſo furchterlichen Jahrs nicht wegwerfen: Er
wird ja mein Heyl ſeyn!
Alles was uns ver Nahme des Heylandes von

Zuverſicht und Vertrauen zufloſſet, daß beſtati—
gen die Verheiſſungen, die wir haben. Es iſt
ganz beſonders erquicklich, wenn man recht tief

ins Heiligthum der Erkenntniß Gottes gehet.
Seine Eigenſchaften ſind lauter Licht und Troſt.
Seine Offenbahrung an uns, lauter Erweckung,
uns an ihm zu halten. Seine Verheiſſungen,
lauter Belebungen unſerer Freudigkeit. Es
ſind Erklarungen ſeines Willens, Erklarungen,
ſeiner Fuhrung; Erklarungen, ſeiner Macht und
Gnade an uns! Wie theuer und werth ſind uns
dieſe Zuſagen! Hier iſt lauter Wahrheit! Denn
was Gott zuſagt, das halt er gewiß.
Sollte er etwas reden und nicht thun?
Sollte er etwas ſatgen und nicht halten!!
das iſt ewig unmoglich! Benh den beſten

Menſchen



S )o (X 37Menſchen kann uns noch wohl ein Gedanke auf—
ſteigen, der da Furcht und Zweifel uber ihre Zu-
ſagen erreget. Sie konnen nicht allenal wie ſie
wollen. Sie ſind nicht im Stande ihre eigene
Wohlfart mit Beſtand aufrecht zu erhalten.
Sie ſind es eben ſo wenig bey andern allemahl
im Stande. Aber bey Gott kann kein Wan—
kelmuth zu furchten ſeyn. Keine Ohnmacht be
ſorgliche Gedanken in uns erregen. Er iſt, der
er iſt. Er iſt, der da machtig iſt und machtig
bleibet. Er iſt, der da heilig iſt und heilig blei—
bet. Wie erfreulich ſoll es uns demnach nicht
ſeyn, da wir ſein Wort uber unſer Heyl haben.
Und wit haben es. Vernehmet es bey dem
Antritt dieſes Jahrs: Furchte dich nicht, ich
bin mit dir, weiche nicht, ich bin dein
Gott, ich ſtarke dich, ich helfe dir auch
durch die rechte Hhand meiner Gerechtig
keit. Jeſ. 41. v. zJ. Jſt Gott mit mir, wer
will wieder mich ſeyn? Jſt Gott mein Gott;
wer will meine Wohlfart zertrummern? Starkt
mich Gott, wer will mich ſchwachen, und warum
ſollte ich nicht durchkommen? Hilft mir Gott,
ſo will ich getroſt und freudig wandeln. Er wird
alſo mein. Heyl ſeyn! Wie mir zuſagt ſein
werthes Wort, das iſt mein Troſt und feſter Hort,
des will ich allezeit harren. Er hat mir nicht
zugeſagt, daß ich ohne Trubſal bleiben ſoll; aber
bas hat er mir zugeſagt, daß er in Trubſal durch—
helfen will. Er hat mir nicht zugeſagt, daß ich
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z8 Qin lauter Wohltagen leben foll; aber das hat er
mir zugeſagt, daß ich auch in boſen Tagen Troſt
finden ſoll. Eer hat mir nicht zugeſagt, daß mir
gar kein Ungluck begegnen ſoll; aber das.hat er
mir zugeſagt, daß er mir ſeine Herrlichkeit auch
darinn und mein Heyl zeigen wiltl. Er hat mir
nicht zugeſagt, daß ich allen Widerwartigkeiten
entgehen ſoll; aber das hat er mir zugeſagt, daß

er mein Gebet annehmen und vielfache Erhorung
angedeyen laſſen will. Er hat mir nicht zuge—
ſagt, daß ich immer in Geſundheit leben ſoll;
aber das hat er zugeſagt, daß er auch in Krank-
heit und im Tode meine Hulfe und meine Starke
ſeyn will. Was zage ich alſo Er wird mein
Heyl ſeyn! Er kann alle Wetter zerſtreuen,
die ſo furchtbar drohen, alle Sturme ſtillen, die
ſo ſchrecklich brauſen; allem Kriege ein Ende
machen, der ſo hart fortwuhlet, und der Noth
ſteuren in aller Welt. Er iſt. der Herr! und
auf ihn muſſen wir unſer Auge richten, und
ſo wir es auf ihn richten; demuthig richten, voll
wahrer Zutehr richten; ſo wir anhalten im Ge—
bet, ſo will ers auch thun: Bittet, ſo wird
euch getgeben, ſuchet, ſo werdet ihr finden,
klopret an, ſo wird euch aufgethan.
Matth. 5. v. 7. Das iſt ſein Wort, ſein heilig
Wort; Er wird ja mein Seyl ſtyn!
Das hat er nicht zugeſagt, daß wir bey Leichtſinn
und Frechheit unſere Wohlfart finden follen;
aber das hat er zugefagt, daß er uns bey der

Demuth



W )oc 39Demuth Gnade geben will. Das hat er nicht
zugeſagt, daß er unſer Gebet bey gottloſen Her—
zen erhoren will; aber das hat er zugeſagt, daß
unſer Gebet in der Heiligung und wahren Zu—
kehr zu ihm, ſoll erhoret werden. Das muſſen
wir ihm zutrauen! das konnen wir ihm zutrauen!
Er hat noch nie etwas verſprochen, was er nicht
erfullt hat, und bey ihm iſt kein Ding unmoglich.
Er wird ja mein Seyl ſeyn! Berge konnen
weichen, Hugel hinfallen, aber ſeine Gnade nicht,
ſeine Treue nicht! Warum ſind wir ſo kleingläu—
big an dem Gott der Wahrheit? Warum iſt
bein Glaube in uns auf ſein Wort? Hore Nie
dergeſchlagener und Aengſtlicher; hore ſein Wort,

ſein allgemeines Wort: Jch will dich nicht
verlaſſen noch verſaumen. Ebr. 13. v. j.
Unter der:ungezählten Menge von Menſchen,
nnter der vor deinen Augen unabſehlichen Ver
wirrung der kunftigen Tage, wie ſie ſich auch
auf haufen mogen, werde ich doch unter ſeinem
Schutze ſtehen. Das hat er mir zugeſagt; wenn
ich auch von meinen Glucksgutern ſollte verlaſſen
werden, Er will mich nicht verlaſſen; das hat er
mir zugeſagt. Unter allem Gewirre wird er mich
unter ſeinen Augen haben, und mein Beſtes un
ter ſeiner Vorſorge nehinen. Das hat er mir
zugeſagt! Sein Reich iſt unermeßlich, ſeiner Ge—
ſchopfe iſt eine Millionen unausſprechlicher
Menge. Aber ich ſoll unter keinem dieſer
Menge verſaumet, werden, das hat er mir zu—
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40 S )oJ geſagt; was zage ich? Gott will mein Seyl
un ſeyn!

Kraft ſolcher Verheiſſungen, kraſt der ewigen
Gnade und Wahrheit, ſprach der bedrangte Da
vid ſich den erquicklichſten Troſt zu, und belebte
ſich mit göttlichem Muthe gegen die zukunftigen
Tage: Meine Seele harret auf Gott, denn
er iſt meine Hofnung. Er iſt mein Hort,
meine Hulfe und mein Schutz, daß ich
nicht fallen werde. Bey Gott iſt mein
Heyl, meine Ehre, der Fels meiner Star
ke, meine Zuverſicht iſt auf Gott. Hoffet
auf ihn alltzeit, lieben Leute, ſchuttet
euer Hertz vor ihm aus, Godt iſt unſere
Zuverſiecht, Sela. Pſ. 62, v. 6 9. War
um ſollen wir nicht gleiche Freudigkeit haben?

Jſt. Gott nicht auch unſer Gott? Jſt David in
ſo heiligen Geſinnungen, nicht ein von Gott ge—

billigtes Exempel? Sollen wir nicht durch ſolche
Anleitungen der Schrift, Troſt und Hofnung

haben? Jn gleichen Umſtanden, in einem glei—
chen Zuſtande des Herzens, muſſen gleiche
Pflichten geubet werden, und eine gleiche Zu
verſicht uns beleben, und gleiche Hofnung iſt vor
uns, und gleiche Gnabenrechte ſind unſer An—

J

j mogliche Wohlthaten betreffen. alſo

ſt J
theil. Dieſes iſt auch die rechte Grundregel

luſrl
J der Zueignung eines wahren Vertrauens, in

allen Verheiſſungen Gottes, welche gemeinſam

das Wort des Herrn! betrachte daſſelbe! lerne

daraus
J



 )o a4rdaraus die Fuhrung Gottes! Sey gewis: Er
wird auch alſo dein Heyl ſeyn, wie er es denen
geweſen iſt, die in ſeiner Gnadengemeinſchaft
ehemahls ſtunden. Es iſt noch der Gott der
Treue, und wahrhaftig iſt er von Alters her!
Er iſt noch dein Heyland! Freuet euch alſo
in dem Herrn alle Wege, und abermahl
ſage ich, freuet euch. Eure Lindigkeit
(und Gemuhtsſtille) ſey allen Menſchen
kund, denn der Zerr iſt nahe. Sorget
nichts, ſondern: in allen Dingen laſſet eure
Bitte im Gebeth und Slehen mit Dank—
ſugung. vor Gott kund werden. Und der
Friede Gottes, welcher hoher iſt denn
allen Vernunft, bewahre eure Serzen und
Sinne, in Chriſto Jeſu. Phil. 4, v. 4. So
laſſet uns hinzugehen, mit wahrhaftigem
Hertzen, in volligem Glauben, beſprengt
in unſeren Herzen, loß vom boſen Ge—
wiſſen, und gewaſchen am Leibe, mit
reinem Waſſer. Und laſſet uns halten
an dem Bekenntnis der Hhofnuntg, und
nicht wanken, denn er iſt treu, der es
verheiſſen hat. Und laſſet uns unter ein—
ander ſelbſt wahrnehmen, mit reitzen zur

Liebe und auten Werken. Werfet nicht
weg euer Vertrauen, welches groſſe Be—
lohnung hat. Ebr. 1o0, v. 22  24. Seyd
froöhlich in Hofnung, geduldig in Trub—
ſal; haltet, an am Gebeth. Alle eure

C5 Sorge



42 S )o(Sortte werfet auf ihm, er ſortget fur euch.
Rom. 12, v. 9. Solche Verheiſſungen haben
wir, und in Jeſu Chriſto haben wir ſie; in ihm
ſind alle Gottesverheiſſungen Ja und Amen.
Und ein ſolch Vertrauen haben wir durch Chri—
ſtum zu Gott. Warum ſind wir denn ſo bang
ſam? Waruim ſo erſchrocken uber die kunftigen
Tage? Der Herr will ja unſer Heyl ſeyn!
Warum wollen wir nicht getroſt ſeyn? Warum
wollen wir noch wie die Heyden denken, die von
Gott nichts wiſſen, die ſeine Macht nicht ken—
nen, von ſeiner Gnade keine Einſicht haben,
ſeine Warheit nicht denken, und unbekannt mit
der Erloöſumg, in ihren Hofnungen riteln, im
Andenken des Zukunftigen ein Herz haben,
welches ein trotzig und verzagtes Ding iſt? War
um wollen wir unſere menſchliche Einſicht in die
kunftigen Tage, zum Regelmaas der Einſicht
Gottes machen; da wir wiſſen, daß Gottes Ge—
danken hoher und beſſer ſind als Menſchen Ge“
danken? Warum wollen wir den bloſſen An«
ſchein zum Maasſtabe des Ausgangs groſſer Be
gebenheiten machen, da wir wiſſen, daß Gottes
Wege wunderbahr gehen, und er alles herrlich
hinausfuhrt? Warum wollen wir bloß auf
oMenſchen ſehen, da wir wiſſen daß er uber.
ſchwenglich thun kann, uber alles was wir fehen

und von Menſchen erwarten? Warum wollen
wir bey ſeinen Gerichten verzweifeln, da wir
wiſſen, wie barmherzig, gnadig und von groſſer

Gute



S )o 43Gute er iſt? Warum wollen wir ſo voller Ver—
zweifelung zagen, da wir wiſſen, daß ſeine Er—
barmung gegen ein bußfertig Volk ſo groß iſt?
Warum wollen wir nicht die Gnade zur Buſſe
ergreifen? Warum wollen wir in unſern Sun—
den umkommen? Warum wollen wir nicht Freu

digkeit auffaſſen zur Erhorung unſers Gebeths,
da wir durch Chriſti Kraft des Gebeths Erho—
rung theilhaftig werden? Warum ſo zittern
und beben uber unſere Schickſale, da wir
das Recht der Kindſchaft haben? Warum wol—
len wir nicht ſtille ſeyn vor ihm und warten, da
uns ohne ſeinen Willen kein Haar von unſerm
Haupte fallen kann? Warum nicht getroſt hof—
fen, da er uns ſo theure Verheiſſungen gegeben
hat? Jch hoffe darauf, o Gott, daß du ſo gnae
dig biſt; mein Herz freuet ſich, daß du ſo gerne
hilfſt! Und was betrubſt du dich alſo, meine
Seele, harre auf Gott; ich werde ihm
noch danken, daß er meines Angeſichts
Hulfe und mein Gott iſt! Er wird
ja mein Seyl ſeyn!
Gedenke an die vorigen Zeiten! Und die Er—

fahrung, unſere eigene Erfahrung, ſey unſere
Belehrung. Unſer Lebenslauf von unſerm erſten
Tage an, von unſerer Mutter Bruſten an, wird
doch Gott Zeugnis geben. Was ehemahls Sa
muel zum Preiſe der machtigen Hulfe Gottes,
als ein Denkmahl auf Steinen ſchrieb, das ſte.
het uber unſern gegenwartigen Zeitpunct; das

ſtehet



44 T o(ſtehet da zur Verehrung Gottes; es ſtehe da und
falle uns ins Auge, daß wir es mit aller Klar.«
heit ſehen! Und kannſt du es leugnen, wer du
auch biſt, kannſt du es laäugnen? Bis hieher
hat Gott geholfen! Kannſt du denn nicht
Zutrauen faſſen? Gr wird auch ferner hel—
fen! Betrachte einmahl den Jnnbegriff der ge
ſammten Fuhrungen Gottes mit dir! Wie wun
derbar, wie ſelig, wie herrlich ſind ſie? Gieng
nicht alles uber dein Denken hinaus? That nicht
Gott in tauſendfachen Umſtanden uberſchweng

lich? Waren ſeine Wege, deine Wege? Waren
ſeine Gedanken, deine Gedanken? Deine An
ſchlage waren fehl, deine Gedanken mißlich,
deine Entwurſe waren ſehr oft dein Ungluck ge—
weſen, wenn du ne unter deiner Gewalt gehabt
hatteſt! Gottes Entwurf zernichtete den Deinen,

ſein Gang trat deinen Plan im Staube; aber
er bauete deine Wohlfart, und zeigte dir ſein
Heyl! Und als ſolche Fugungen erſt entſtunden,
da wareſt du voller Bangigkeit, und wuſteſt
nicht wo aus noch ein. Du ſprachſt: Wie
wills auf Erden doch noch wohl mit mir wer
den? Allein, ſo bald das Werk geſchehen, da
wars dir Wonne einzuſehen, daß der ſo es regie
ret, es herrlich ausgefuhret. Wie oſt biſt du
in groſſe Noth durch eignen Willen kommen,
da dein verblendter Sinn den Todt fur Leben an
genommen? Und hatte Gott ſein Werk und
That, ergehen laſſen nach dem Raht wie du es

ange



S o'6 45angefangen, du wareſt zu Grunde gangen? O
ſiehe es doch, wie oft und viel iſt ganzlich umge—
ſchlagen, was du gewis und ſeſt gehoft, mit Han—
den zu erjagen! Hingegen wie ſo manches mahl,
iſt doch geſchehn was uberall, kein Menſch, kein
Raht, kein Sinnen, ihm hat erſinnen konnen.
Wird denn nun der allweiſe Herr aller Schick—
ſale, kunftighin nicht auch ſo regieren? Wird er
nicht auch kunftig alſo dein heyl ſeyn? Duich
das abgewichene Jahr hindurch, durch die ver—
floſſene Jahre hindurch, iſts ja ſeine Gute,
daß wir nicht gar aus ſind; ſeine Barm—
hertzigkeit hat noch kein Ende; ſeine Treu
iſt groß, ſpricht meine Seele, darum will
ich aur ihn hoffen. Das nehme ich alles
zu Hertzen, darum hoffe ich noch! Er
wird ja auch kunftig unſer Heyl ſeyn!
Du Verarmter! wie war dir, als dein Brodt
vor deinen Augen weggenommen wurde? Deine
Nahrunqg zerſtohret wurde? Deingeld verwuſtet
wurde? Wie war dir da zu muhte? Wie blutete
dein Herz? Wie bangſam waren deine Gedan—
ken? Du dachteſt: du muſſeſt vergehen, und in
dem Elende umkommen; aber bis hieher hat
doch Gott geholfen! Du biſt hindurch aekom—
men, ob wohl in kummerlicher Zeit! Weine

nicht, Gott lebet noch! Der Gott der dich hat
verarmen laſſen, und dir auch da ſo weit durch—

tommen laſſen, kann und wird auch kluſtig wei—
ter helfen. Er wird ja auch in der Folge dein

Heyl



46 S J0o(XHeyl ſeyn! Du Bettuterter!« was hatteſt du
zu deinem Anſange? Wie ſahe es mit dir in dei—
ner Jugend aus? Du wareſt wie Jacob, der es
zum Preiſe der Barmherzigkeit Gottes geſtand:
Da ich uber dieſen Jordan gieng, hatte
ich nichts als dieſen Stab, nun bin ich
zwey Heere worden. 1B. Moſe 32, v. 10.
Haſt du aberdeine Mittel von deiner Jugend an, ſo
wirſt du doch in deinen Vatern dieſen Lebenslauf
des Jacobs finden. Traue doch Gott auch auſs
künftige, und ſey andern ein lehrend Erempel!
Du Rranker! du, der du in dieſem Jahre auf
deinem Siechlager girreteſt wie eine Schwalbe,

und winſelteſt wie ein Kranich, da dir um Troſt
ſo bange war, da hat ſich doch Gott deiner See
len herzlich angenommen. Du biſt wieder ge—
ſund worden durch die allmachtige Gute, die dir
des Lebens Tage verlangerte! Siehe doch mit
Vertrauen auf den Gott der da hilft, und auf
dem Herrn, der vom Tode errettet! Und ſey ein
lehrend Exempel fur andere! Jhr Vater
und Mutter mit euren Kindern, wie war euch,
da ihr durch ſo manche Prufungen geſuhrt wur

det, und der Herr hat doch hindurch gefuhrt!
Seyd doch durch ſo viele Prufungen zum Ver—
trauen bewahrt, und ſeyd denen ein Licht des
Exempels die noch in dieſen Prufungen angſtlich

denken. Er wird ja, er der Herr, wird
ja auch darinn kunftig unſer Heyl ſeyn!
Jſt dieſes uns bevorſtehende Jahr, ein ſchrockli.

cher



S )o 47cher Anblick? War denn der Antritt des Ver—
gangenen heiterer und frohlicher? Stunden
nicht die jetzigen Kriegeswetter auch ſo furchter—
lich da? Waren nicht eben die Beſorgniſſe,
eben die Schrocken, eben die Feinde, eben
die Anſchlage? Und wie oft iſt nicht alles ſchon
ſchrocklicher geweſen, wie es jetzo iſt? Wie oft
Menſchen Hulfe vor unfern Augen verſchwun.
den? Wie oft menſchliche Hofnung ganz umge—
ſturzt? Dennoch war der Ausgang anders als
alle es dachten! Dennoch iſt es ſo weit noch
nicht, als Menſchen es meyneten, die nur nach

Fleiſch und Blut dachten. Jſt denn jetzo der
Anblick betrubt? Es kann ſich wieder andern!
Jch ſage nicht daß wir nicht dahin ſturzen kon-
nen; ich ſage nicht daß dieſes unmoglich ſey;
ich habe das noch nie geſagt: ich ſage aber,
Gott kann uns aufrecht erhalten. Jch ſage, Gott
hat durch mannigfaltige bishero wunderbahre
Hulfe, uns dazu einen Hofnungsgrund gemacht.
Jch habe noch nie geſagt, daß wir ohne Beſſe—

rung ſein Heyl hoffen konnen. Jch ſage, wir
ſollen bußfertig lediglich auf Gott ſehen. Jch
ſage, wir ſollen ſeine Schickſale erwarten. Jch
ſage, wir ſollen demuhtig uns auf ihn verlaſſen.

zzt nnnn gden wieder herſtellen. Jch ſage, unſere Feinde
ſind ihm nicht zu machtig. Jch ſage, Menſchen
Anſchlage beſtimmen die Schickſale der Reiche

und
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Himmels und der Erden, wie er will. Gott macht
die Macht und Ohnmacht, und die Leidenſchaften
der Groſſen der Erden zu Ketten, mit welchen er
ihnen die Hande bindet und ſie fuhret wie er will.
Gott hat bewieſen, das unfere Unglucksfalle, und

unſere gluckliche Begebenheiten, unſer Fall
und unſere Wiederaufrichtung, unſere Gefah—
ren, und unſere Rettungen, bishero immer uber

Lull

Menſchen Denken und Anſchlagen gegangen
ſind. Solten wir denn nach ſo viel Erfahrun
gen noch nicht getroſt werden, und mit aller Zu
verſicht auf ſeine Hand alleine ſehen. Sollen
wir nicht dieſes Heyl noch hoffen knnen? So
ers uns aber nicht wurdig achtet, ſo wollen wir

Ulmn ſeine Verhangniſſe demuhtig verehren, aber noch
Khu mit aller Zuverſicht um ſeine Hulfe bitten, und
J

mit aller Zuverſicht noch auf die Wiederherſtel-
r 1 lung alles Seegens hoffen, und mit aller Zuver-

J ſicht um den Frieden bitten, und mit aller Zuver—
ſicht uns aus ſeiner Gnade in Jeſu Chriſto ſegnen,

J

Er wird ja unſer Heyl ſeyn! Kommt,
wir wollen wiederum zum Herrn, denn er
hat uns zerriſſen, er wird uns auch heilen,

J

J

J er hat uns geſchlatzen, er wird uns auch
Iill

und er ſoll die hochſte Ehre daruber haben, dlee
Ehre der Anbethung, des Danks, des Preiſes,
in unſerer Heiligung. Zu der Zeit wird man
ſagen: Siehe das iſt unſer Gott, auf den

wir
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wir harren, er wird uns helſen. Das iſt
der Herr, auf den wir harren, deß wir uiw
treuen und frolich ſevn in ſenem Heyl.
Jeſ. 25. v. 9. Habenywwir dieſes hey dem vollen
Glucke des Friedens nicht geachtet? wir wollen
uns ſchamen, daß wir es nicht geachtet haben;

wir wollen es Gott abbitten; wir wollen uns
beſſern! Wir wollen ſeine Gerichte erkennen;
wir wollen ſeine Gerechtigkeit darinnen vereh
ren; wir wollen aber auf ſeine Gute hoffen.
Wir wollen es bekennen, und alle Welt ſoll es
bekennen: Unſere Hulfe ſtehet im Nahmen
des Herrn der Himmel und Erde ge—
macht hat, Jehova iſt unſer Hulfszeichen.
Der Nahme ves Heylandes, unſer Hofnungs
zeichen; ſelne Verheiſſung, unſer Vertrauungs
zeichen; unſere Erfahrung, unſere Beruhigungs—

Izeichen; er wird unſer heyl ſeyn! So ſey
undenn ſein Segen uber uns in dieſem folgenden

moJahre! Segen uber uns alle in ſeiner Gnade
l

in aller Heiligung!
numnHeyl dem Ronige, von dem Herrn aller

Cronen und Thronen; von dem Herrn aller Mo.
narchien; von dem Herrn, der allein groß iſt un

von Rath und machtig von That; Heyl in dem
II

Nahmen Jeſu, in dem auch Konige allein
Heyl ſinden, und ohne welchen keine Hofnung u
iſt; in ſeinem Nahmen, in welchen wir allein ur

lundas Richt haben zu bethen und zu ſegnen. Heyl T

der gerechten Sache. Es bethe mit mir ein je—

D der
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im Andenken des Konigs: Gott wolle
ſein Seyl ſeyn! Da lebt er dieſer Mo
narch, der ſein Land mit ſo vieler Ehre regierte,
dieſer Vater des Vaterlandes, da lebt er in dem
betrubten Geſchafte des Krieges, wo er ſtatt
des Scepters das Schwerdt fuhret, und es in
einem vothgedrungenen Kriege fuhren muß.
Richt die Grauſamkeit, Lander zu verwuſten,
nicht die ſtolze Begierde, mehrere Lander zu er
obern, ſondern die Nothwendigkeit, gegen die
auf uns und ihn gezuckte Schwerdter, hat ſeinen
Degen gezuckt. Aller Macht ſturmet auf ihn.
Aller feindlichen Monarchien Schwerdoter blinken
nach ſeiner Crone. Aller Kriegesinſtrumente
drummern, nach ſeinem Thron. Gott wolle
ſein Heyl ſeyn! Menſchen Macht will ihn ſtur
zen; Gottes Macht wolle ihn erhalten! Men
ſchen Anſchlage wollen ihn zu ſchandenmacken;

Gott wolle ihn zu Ehren ſehen! Menſchen
Feindſchaft will ihn erniedrigen; Gott wolle ihn

erhohen! Menſchen Bitterkeit will ſeinen und
ſeiner Lander Seegen zernichten; Gott wolle
denſelben verdoppeln! Menſchen meynen einen
Triumpf uber ihn zu halten; Gott wolle ihn mit
Sieg und Seegen kronen, daß alle die es ſehen,

ſagen muſſen: das hat Gott gethan!
„„Da lebt er in der ſchwerſten Prufung in wel

cher je ein Monarch geſetzt werden kan. Jn llm.
ſtanden, da hie eine Tieffe und da eine Tieffe iſt.

Seine Lander verheeret; ſeine Armeen ſchon
funf
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dern; ſeine ſanfte Regierung gehemmt, und
noch kann er das Ziel des von ihm ſo ge—
wunſchten Friedens nicht erreichen! Ach, man
ſtelle ſich einmal in Gedanken an ſeiner Stelle!
Man denke ſeinen Kummer in ſeinem voterlichen
Herzen; man denke die unzahlbaren Sorgen,
die in ſeiner Seele herum geben, die Wehmuth

die ihn uber alle das vergoſſene Blut, uber all
den Jammer des menſchlichen Elends, ruhret.
Jch weiß es gewiß, daß ſie ihn oft bis zu den
ſchmerzlichſten Thranen ruhret. Man denke die
unausſprechlichen Geſchafte, welche er bearbeitet;

ſo mancher Tag hat vor ihm keine Erquickung;
ſo manche Nacht keine Ruhe. Man denke die
Kränkungen, die ihm wiederfahren; die Leiden,
die er duldet; ſo mußte man ein barbariſches
Herz haben, wenn man nicht geruhrt wurde.
Ware ich auch der entfernſte Auslander, und
wallete auch nicht in mir durch ſo viele Vorfah
ren ſchon das brandenburgiſche Blut, deſſen letz
ter Tropfen noch zur treuen Liebe gegen den Lan
desvater ſchlaget, ſo wurde ich dennoch nicht
ohne ehrerbietige Wehmuth an ihn denken kon
nen. Aber nun blutet mein Herz und wim—
mert oft in tiefen Gedanken zu Gott auf! Gott
wolle ſein Heyl ſeyn! Er ſey ſein Heyl zur
Standhaftigkeit in dieſen Bedraquniſſen; zur
Starke in ſeiner Arbeit; zur Erquickung in ſei—
nem Kummer; zur Weisheit in ſeiner Unter—
nehmung; zum Seegen in ſeinen Friedensab—

D 2 ſichten;
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ſichten; zum Heldenmuth der Freudigkeit in die
ſem Gewirre. Jn dem Heldenmuth zum ſtar
ken Troſt aus ſeiner gerechten Sache, und in
dem Troſte zur Lebensempfindung: daß du
o Gott ſein Heyl ſeyſt! Doch, wie wird mir,
wenn ich an die Gefahr des Lebens denke! So
wahr der Herr lebet! es iſt Tag vor Tag nur ein
Schritt zwiſchen ihm und dem Tode. Denn wie
er ſelbſt Regente ſeiner Lander zu Friedenszeiten
iſt, ſo iſt er auch zu Kriegeszeiten, ſelbſt der Feld
herr. Als ber groſte Koniq, iſt er auch der tapferſte
Mann; als der wurdigſte Patriot, wagt er auch
ſein Leben fur das Vaterland. Er wagts wo tau
ſend zu ſeiner Rechten. und zehn tauſend zu ſeiner
Linken fallen, wo rund um ihn her, lauter Tod
iſt, da wagt ers an der Spitze ſeines Heers.
Dies jſt ein Ruhm, den ihn auch ſeine bitter-
terſten Feinde vorzuglich zugeſtehen muſſen. Wa
rum ſollen wir, ſeine Unterthanen, nicht auch dar
innen ſeiner gedenken? warum ſollen wir nicht
unſere Liebe und Hochachtung darinnen ermun

tern? Wie viele Todeegefahr hat ſchon uber ſein
Haupt gewittert! Jſt auch einer unter ſeinen
Kriegesheeren, der mehrern Schlachten beyge
wohnt als er? Jſt auch einer, der ſich mann
licher wagte, als er ſich wagt? Jſt auch einer
der in mehrerer Gefahr des Lebens gefochten, als er

gefochten hat? Welcher unter uns, meine Mit
unterthanen, zittert nicht daruber mit Hoch
achtung? Aber wer wird nicht voller Zorn und
Wehmuth uber den Meuchelmord, der ihm nach

ſtellt,
ü
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Hollenbosheit die ihm nach dem Leben ſteht!
Vermaledeyte Anſchlage, verfluchte Unterneh—

iuung! Abſcheuliche That! wehrt der
Rache Gottes, wehrt des Fluchs der Verdam«
nis! Es fluche dem Verrather jeder treue Un—
terthan! Es fluche ihm jeder Auslander der
das Recht liebt! Es fluche ihm Gott! So
fluche ihm Gott, bis ſich der Boſewicht in ſei—
nem Blute windet, und in Reue ſein Verbrechen

ſelbſt verflucht. Es fluche Kindeskind einer
ſolchen That! Es fluche die ganze Chriſtliche
Welt eines ſolchen Bubenſtucks! O ware ein
Funke der Furcht des Herrn in ihm geweſen, wurde
er nicht bey dem erſten Gedanken zu ſolchen Gräuel
erſchüttert ſeyn, daß all ſeine Gebeine bebeten?

Nur die Ruchloſigkeit, die Gott verlaugnet; nur
ein Menſch, der entweder durch Gottes Berach-
tung ein Teufel worden iſt, oder durch den duſtern
Aberglauben, den Mord eines proteſtantiſchen Fur
ſten als ein Verdienſt zum Himmel anſieht, iſt nur
ſolcher Bubenſtucke fahig. Von der erſtern Art
war der Hauptboſewicht; von der andern Art, ſein
Mitgenoſſe. Vermaledeytes Unternehmen, an den
Geſalbten des Herrn, ſeine Hand zu legen! Sprecht
Auslander das Urtheil uber dieſe That und uber
ſolche Anſchlage! Sprich du es, gerechter Gott!
Sprich du es zum Seegen uber dem, der das red
liche Herz faßte die erſte Entdeckung zu thun.
Sprich du es zum tauſendfachen Heyl des Konigs!
Dank, tauſendmahl Dank ſey Gott, meine treue

D 3 Mit
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Gott! Es kamdie verruchte That nicht zu Werke.
An dem Tage ward ſie zunichte gemacht, da ſie ſolte
ausgefuhret werden. An dem Tage, der der letzte
in der gottloſen Verſchworung war. So ſchaft
Gott Rath, wenn die Noth am großten iſt; ſo
geht Gottes Rath hoher als Menſchen denken;
ſo iſt ſeine Hulfe in hundert Umſtanden naher als
wir glauben; ſo iſt der Herr wunderbar des Ko
nigs Schutz. Noch iſt Gott des Konigs Schutz!
Lebt kein Zutrauen in uns bey meinem Seegens-
wunſch? Der Herr, der die Liſt der Bosheit zu
ſchanden gemacht; der Herr, der ſo oft ſchon unſer
und des Konigs Erretter geweſen: Der wird
ja ſein Zeyl ſeyn! Auf ihn ſieht die Welt mit
Erſtaunen. Die Kirche Gottes mit brunſtigem
Gehet; fur ihn fleht ſie: Gott wolle ſein Heyl
ſeyn! Gott mache Jhn zum Wunder der Welt,
zur Freude der Kirche Gottes, zum Seegen ſeines
tandes, zum Exempel der Nachkommen. Und die
Geſchichte ſeiner Thaten muſſe ſich einſtens alſo
ſchlieſſen: Das war Friederich, der Ko
nig ſeiner Regierung, der Feldherr ſeiner
Armeen, der Vater ſeines Vaterlandes.
Jm KRriege aroß zur Vertheidigung, im
Frieden groß zur Wiederherſtellung der
Wohlfart ſeiner verwuſteten Lande. Der
Schutz der Gewiſſensfreyheit. Das Mu
ſter Evangeliſcher Furſten. Gott war ſein
Schutz in Gefahr, ſein Troſt in Kummer,

fein Heyl im Kriege, ſein Gedeyen in der
Regie
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Regierung, ſein Schild und ſein ſehr troſ
ſer Lohn, ſeine Anbetung, ſein Hort und
ſeine Hofnung. Das iſt mein Wunſch,
mein Seegenswunſch! O Heyland begnadige uns
mit der Erfullung! und alles Volk ſoll ſagen:
Amen! Und die ganze Kirche bete: O Herr hilf!

o Herr laß alles wohlgelingen!
Heyl von dem Herrn alles Heyls unſerer

theureſten Konigin! Sie verdienet den
Namen einer Landesmutter, Jhre Gottesfurcht
und Tugend, dieſe Frommigkeit des lebendigen
Glaubens, macht Jhrer Krone die Hauptzierde.
Jhre Liebe zu dem Vaterlande iſt ein unſchatzbar

Kleinod an den Koniglichen Schmuck. O!wie
ſehnet Jhr edler Sinn ſich nach den Zeiten des
Friedens; daß in dem Lande Ehre wohne,
daß Gute und Treue ſich einander begeg
nen, daß Gerechtigkeit und Friede ſich
keſſen daß Treuet auf Erden wachſe, und

uGerechtigkeit vom Himmel ſchaue, daß
uns der Herr Gutes thue, daß unſer
Land ſein Gewachs gebe, daß Gerechtig—
keit vor ihm bleibe und im Schwange
aehe. Gott wolle Jhr Zeyl ſeyn!
Er erfrene Sie bald mit der Freude, den Konig

in Lorbeern des Friedens, und das Land im
Seegen der Ruhe zu ſehen.

Heyl von dem Herrn alles Heyls uber das
ganze Konigliche Haus! Unter Gottes Re—
ai ung ſtehn auch ſowohl die Hauſer der Fur—

erſten, als die Hauſer der Unterthanen. Die

Da4 Fami—
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verdorren unter ſeiner allerbochſten Gewalt.
Heyl ſey von ſeiner Macht und Gnade, uber dem
Stammbaum unſers Koniglichen Hauſes, in allen
Zweigen deſielben, unter deſſen Schatten wir
ſo lange in Eiquickung und Schutz gewohnet
haben. Wie viel iſt uns an dieſen Stamm—
baum gelegen, meine Mitunterthanen! O,
ſollte derſelbe entzweiget werden, was ſur Un
gewitter wurden uber uns treffen! den Jainmer,

den wir jetzo bey dem Kriege erleben, den wur—
den wir alsdann zwiefach leiden. Wehe uns
und unſern Kindern! Gott wolle doch dieſen
Baum befruchten, und in ſeinen Zweigen Waihs—
thum geben, daß wir und unſere Kinder noch
lange, und unſere Kindeskinder in der Folge der
Geſchlechter bis ans Ende der Tage unter dem
Schatten deſſelben wohnen moögen. Jch bete
uuſer Kirchengebet als den Jnhalt meiner Wun

ſche. Gott ſetze das Kðnigliche Haus
und alle Anverwandte, zum Seegen und
chriſtlichen Furbilde uns und unſern
Nachkommen fur und fur! Gott ſey
auch beſonders der Schutz, der Hort, der hn,
das Heyl derer Prinzen dieſes Hauſes, die ſo
heldenmuthig ihr Leben fur das Vaterland ge
wagt haben und noch wagen! Heinrich,
Ferdinand, und Carl, ſind Nahmen die einem
jeden Patrioten achtbar und ehrwurdig im in
nerſten des Herzens ſtehen. Gott wird ja
ihr Heyl ſeyn.

NHeyl

J
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Vaterland! Mein Vaterland, deine Ge—
ſtalt wie iſt ſie jetzo ſo traurig! Wer kann dich
ohne Thranen der Liebe und des Mittleidens
anſehen! Jn deinen Provinzien triefet die Ver—
wuſtung. Jn deinen Feldern raucht das Blut
der Erſchlagenen. Jn deinen Hauſern weinen
Wittwen und Wayſen. Jn deinen Heerden
todtet die Seuche. Jn deinen Luften tonet das
Kriegesgeſchrey, mit Seufzern zu tauſenden
wird es gehoret. Es tonet furchterlich mit dem
Ton der Drohungen unſerer ſo machtigen und
unverſohnlichen Feinde. Ach ſollten unſere Va
ter das ſehen was wir ſehen; was fur Wehmuth
wurde ſier durchzittem. Und wem blutet das
Herz nicht unter uns, wenn wir in die vorigen
Jahre des Friedens zuruck denken? Klage und
weine mein Vaterland; klage und weine die
Klage Hiobs; du kiageſt und weineſt ſie mit
Recht. Klage und  weine rechtſchaffner Pa
triot die Klagelieder Jeremias, c. 29. und z0o.
du klageſt und weineſt ſie mit Recht! Aber in
deinen Jammertonen richte dein Auge mit An—
bethung und demuthigen Vertrauen zu Gott:
Er wird ja dennoch dein Heyl ſeyn! Der
uns geſtraft hat, wird uns wieder ſegnen; der
uns gezuchtigt hat, wird uns wieder Gnade wie-

derfahren laſſen. O! daß du auf ſeine Gebote
merkeſt und auf ſeine Wege achteſt, ſo
wird dein Friede ſeyn wie ein Waſſer—
ſtrohm. Eſaia 48, 18. Ee wird ja unſer Heyl

D5 ſeyn!
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die Wolken regnen Gerechtigkeit. Die
Erde thue ſich auf und bringe, Heyl und
Gerechtigkeit wachſe mit zul t. 45, 8. 24.
O Herr ſchaffe es! Dir ſollen ſich unſere Knie
beugen, und unſere Hande mit Dankbarkeit fal
ten, auch unſere Zungen ſchworen und ſagen:

Jm Herrn haben wir Gerechtigkeit und
Starke! Laß o Gott dieſes Wort zum Seegen
uber uns aus deinem Munde gehen! Es werde
von uns auf die Nachkommen geſchrieben, und
das Volk das noch geſchaffen werden ſoll, ſoll
dich daruber loben; denn ſage mein Vater—
land, du wirſt es noch ſagen und ſingen, von dem
Throne an bis in den Hutten wird man deine

Stimme horen: Gelobet ſey der iherr, denn
er horet die Stimme meines Slehens. Der
Herr iſt meine Starbe und mein Schild;
mir iſt tteholffen und mein qHerz iſt froh
lig. Jch will ihm danken mit meinem Lie
de: Der Herr iſt ihre Starke, die ſeinen
Geſalbten hilft: Hilf deinem Volk und
weide ſie und erhohe ſie ewiglich, Pſ. 2,
7. 8.9. So ſprach einſt ein Konig und mit ihm
ſein treues Volk. Wir wollen auch in unſerm
zande noch dieſe Stimme horen: Gott wird
ja unſer Heyl ſeyn!

Heyl von dem Gott alles Heyls uber die
Armee. Daſtehet dieſes Heer gegen zweymahl
ſtarkere Kriegesheere nun ſchon bis in das ſechſte
Jahr, in unausſprechlichen Kriegesſtrapazen,

durch
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durch die Hitze des Sommers und durch die Kalte
des Winters. Noch ſtehet diefes Heer zum Wun
der der Welt und hat mehr Thaten gethan als
jemals ein Kriegesheer gethan hat. Gott ſey doch

ſein Heyl und lohne es jedem treuen Manue,
der das ſeine mit redlichen Herzen thut. Seine
Furcht und ſeines Rahmens Ehre breite ſich
doch unter dem ganzen Heere aus, ſo wird ſein
Heyl wieder die alten Siege ſchaffen; da funfe
hundert, und tauſend zehentauſend ſchla—
gen. 3 Moſ. 26,8. So werden die Legionen
wieder die donnernden Legionen werden, fur

welchen die Feinde zittern und beſturzt fliehen.
Armeen, die in des Herrn Furcht kriegen, die
haben auch den Seegen vom Herrn uber ſich,
und ſeine Schrocken vor ſich: Ach Gott du
wolleſt dazu das Heyl ſeyn!

Heyl von dem Gott alles Heyls uber die Lan

descollegien. Jn Landeoscollegien, wo die
Weisheit Ordnung macht; die Billigkeit, die
Ordnung verwaltet; die Gerechtigkeit, Befehle
giebt; die Furcht des Herrn, die Anſchläge
des Landes Wohlfahrt, in. der Liebe des Vater—
landes bildet; da iſt das Heyl Gottes! Gott
wolle dazu unſerer reſpectablen Miniſters, und
unſeror achtungswurdigen Landescollegien
Heyl ſeyn! Er ſey ihre Starke, ihre Weisheit
bey dieſen betrubten Zeiten, da die Trubſale des
landes ihnendie Laſten der hohen Aemter noch
laſtbarer und auf manche Art ſchmerzlich empfind—

bar machen: Gott wolle ihr Heyl ſeyn!
der
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wackern Mannes fur ſeine Treue; der Lohn in

Zeit und Ewigkeit!
Heyl von dem Herrn alles Heyls uber den

geſammten Adel des Landes, wie auch der Lehns—
und Gerichtsherrſchaften! Es gehen die Trub—
ſale dieſer Zeiten, wie die hohen Fluthen, auch
durch die Hauſer der Herrſchaften. Die Herr—
lichkeit ſeines Wohlſtandes, verringert ſich von
Jahr zu Jahre ben dieſem ſchrocklichen Kriege—
Wo iſt ein Stand unter allen Ständen, dem
dieſes Wehe nicht treffen ſollte, und in ſeinem
Wohlſtande nicht tiefe Wunden ſchlagen ſollte?
Jede Familie blutet. Jedes Haus iſt faſt ein
Klaghaus, und jedes Landgut eine verodete
Colonie, beſonders in dieſer Gegend; beſonders

in denen Gegenden wo der Krieg ſeine Schau
platze gehabt hat und noch hat, ſind die fetten
Guter ausgedorrete Wuſten; die beſten Hauſer
ſind Ruinen; die tragbarſten Felder liegen halb
unbearbeitet: Gott wolle ihr Heyl ſeyn!
Er ſegne Keieg und Brand mit milder Hand;
er ſeqne die Familien, und errichte ſie wieder mit
aller Ehre zu ſeinem Preiſe und zur Wonne der
Hauſer. Er heilige ſie in dem Adel ſeiner Kind
ſchaft; er ſegne ſie daß ſie den Jammer der Trub
ſale in ſeinem freudigen Lobe verwandeln mogen!

Heyl von dem Herrn alles Heyls uber die Stadte
des Landes, und beſonders biſt du billig derGegenſtand
meiner erſten Wuuſche, geliebtes zullichau! Jn der
Liebe, mit welcher du mich aufgenommen haſt, die ich
dankbar empfinde; in der Empfindung vor Gott, in

welchem
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und welcher mich noch nicht gereuet hat; in dem. hermn,
in welchem ich me:nen Beruf mit aller Treue zu fuhren,
ſo feierlich und heilig verſprochen habe, welche Zuſage
mir als ein Eydſchwur auf meiner Seele lieget; under
Kurbitte welche ich dir beſonders ſchuldig bin; in der
Kraft Gottes, ſen deine Wohlfart in allen Umftanden,
durch all deinen Zuſtand, mein Seegenswunſch! Rim
meinen Seegen; nimm den Seegen Gioteer unit ſo viel
Heyl, als mein Herzerbittet: Gott wolle dem Zeyl
ſeyn! Der Herr der dich unter den Flatumen desitie
ges erhielte, da die nahen Felder ven der Schlacht be
veten, und dieFlammen durch die Luſte flammeten, bie
Donner krachten; da deine Gefahr zu deinem unter—
gang ſchrocklich und furchtbar war. Der Herr der dich
da errettete, der dich ſo oft errertet hat; o denke daran,
was der Allmachtige gethan, der dich ſo ſicher geleitet;
der Herr, der Wunder ſeiner Gute an dir gethan;
der wolle dein Zeyl ſeyn! Er ſey dar Heyl fur dich
und deine Kinder! Er ſey das Heyl fur jedem deiner
treuenBurger, der ſich in ſo mancher Noth zur grinein
ſamen Wohlfart wagte, mit ſeinem Vermogen wagte,
mit Leib und Leben wagte, Gott nud dem Konig treu,
bruüderlich fur der Stadt wagte; das lohne Gott! und
iohne es auch jedem feindlichen Officier, der Mitleiden
mit deiner Noth hatte. Gott wolle dein Zeyl
ſeyn, Obrigkeit dieſer Stadt! Keine Freude kan
einer treuen Obrigkeit ruhrender ſeyn, als die Wohl
fahrt derer, welchen ſie vorſteht; kein Geſchafte be—
triebſamer als die Aufrechthaltung der guten Zucht
und gemeinſanien Wohlfart! Keine Freude heiliger
als der Schutz der Gerechtigkeit, die Rettung der
Unſchuld, die Sorgfalt fur die Armen, die Auſrecht
haltung der Beguterten. Dieſe Geſchafte, wie hei
iig ſind ſie in dem Herrn, von dem die Stande und
Ordnungen unter Menſchen ihre Heiligung, ihr An—
ſehen, ihr Hauptprivileaium und alles Heyl haben.

Er wolle dein Zeyl ſeyn, getreue Obrigkeit!
Die
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und von dem Burger geliebet wird. Er wolle dein
Seyl ſeyn, zu allem Seegen in Zeit und Ewigkeit.

Heyl von dem Herrn alles Heyls uber euch ge
ſamte Burger, Kaufirute, Kuünſtler, und Zand
werker. Die Erhaltung der Nahrung die noch hie
und da in den Stadten bey dieſem Kriege ubrig iſt;
die Erhaltung des Handels, der noch hin und wieder
einige Freyheiten bey dieſen bedrangten Zeiten hat;
auch unſers Orts wie wohl in manchen kummerli
chen Umſtanden noch ſein Gewerbe betreiben kann.
Dieſes alles rechne ich mit groſſer Ehrerbietung vor
Gott, unter die verborgenen Wege Gottes, durch
welchen die Hungersnoth noch gewehret wird. Bey
der gewaltigen Theurung, die ſeit Jahrhunderten
noch niemals ſo hoch geweſen, da die Goldſtucken
kaum einen Scheffel kauffen konnen; bey dieſer ge
waltigen Theurung wurde der furchterliche Hunger
dieſes Jahr gewis eingeriſſen ſeyn, wenn nicht die
Nahruug und der Handel dem der da arbeiten will,
einen Verdienſt verſchafte, dadurch er noch ſein Brodt
hat. Wenn uns auch nur vor einem Jahre jemand
eineſolche Theurung vorher geſagt hatte, ſo wurden
wir gewiß nicht geglaubt haben, daß wir darunter
ausdauren konnten; aber es geſchicht doch! Gott
ſey Dank es geſchicht noch! bey einem unfruchtba
ren Jahre, bey der Verherung unſerer Felber durch
Heuſchrecken; bey der nicht gar zu freyen Zufuhr
aus Gegenden, wo noch etwas ubrig iſt. Und wenn
jemand zu der Zeit da der Krieg das erſte Jahr in
die volle Flammen ſchlug, geſagt hatte, daß noch
unter demſelben ſo viel von Betrieb der Nahrung
und des Handels ubrig bleiben wurde, der wurde
uns unglaubliche Dinge geſagt haben. Aber wir
ſehen es doch, bey dieſen verbitterten Kriege, ſehen
wir doch dieſes Ueberbleibſel der Menſchlichkeit noch.
Es komme dieſes von Seiten der Krieafuhrenden
Machte her, aus welcher Urſache es woüe; ſo ſehn

wir



S )o (8 63wir doch, daß der Herr der alles regiert, auch von
dieſer Seite die Leidenſchaften derl Furſten ſelbſt ſo
verbindet, daß ſie ſo viel Wohlthatigkeit ubrig laſſen
muſſen, dadurch der Raum zum Unterhaltungsmit
tel bleibet. Gerne wurden ſie ſonſt ſelbigen beren
nen, um nur durch den Untergang aller Wohlfart
der Unterthanen, ſich ſelbſt einander unter der Macht
des Triumphs zu zwingen! O Gott! ſo ſind deine
Wege anders, als Menſchen Wege, und ſo wollen wir
in allen menſchlichen Bewegungen auf deine Fuhrung
ſehen, ſo wollen wir Troſt auffaſſen, dich zu vertrauen,
und Hofnung zum Gebet: Erhalte uns in dieſer Theu
rung, und gieb deinen Seegen zunn Handelund Wan
del tu eines jeden Nahrung, dan wir nicht ganz zum
wuſten kande werden. Erkennet es mit tiefſter Dank
barkeit, Kanfleute, Jnnungen und Handwerker, daß
ihr noch Brodt habt, und Brodt halten konnet. Der
Herr ſegne euch, in der Gerechtigkeit und Menſchen
liebe, und ſeiner Furcht. Gerechtigkeit und Menſcheu
liebe in ſeiner Jurcht, ſind die rechten Wege Gottes,
Gedeyen zu erhalten. Nehmt euch der gegenwartigen
Noth an, und laſſet dem, der nicht arbeiten kan, Barm
herzigkeit und Milde angedeyen. Wer ſich des Armen
erbarinet, der leihet dem Herrn, der wird ihm gutes
vergelten. Wer in Gerechtigkeit ſaet, wird Heyl
erndten. Gott wolle alſo euerzzeyl ſeyn! Die
ſes ſey zugleich mein Wunſch fur alle Stadte!
Henhyl von dem Gott alles Heyls uber die Kirche

Gottes! Gieb und erhalte treue Diener, o Heyland;
uns dunſern Nachtommen, treue Lehrer, welche
n undie Wahrheit und den Frieden lieben. O kleide uns

mit Henl und Seegen! Floſſe uns allen Muth unb
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ren Gilauben und der Kraft der Gottſeligkeit. Be
wahre uns vor dem Jrthum des Aberglaubens und
Troſtloſigkeit des Unglaubens. Heyl ſey uber Zion!
Heyl, zu dieſen Jeiten von dem Herrn des Heyle, da
inwendig ſo viel Wehe, answendig ſo viel Herzeleid
iſt; er wolle, o Kirchen und Schulen, ihr Pflangar

J

ten Gottes, er wolle euer Heyl ſeyn! O muoch
ten wir doch bald die frohe Stimme ini Heiligthum
horen: Es iſt Friede, es iſt Friede: und eine
Stimme der andern entgegen hallen: Ehre ſey
Gott in der Söhe, Friede auf Erden und den
Menſchen ein Wohlge allen!

Dieſes ſind meine Wnſche, meine geliebten
Freunde. Wunſche, die ich in Gott gethan habe;
Wunſche, die ich von der Fulle alles weyls, von
Jeſu Chriſto gethan habe. Von dem ich allein die Er
fullung erbitte, und von ſeiner Fuhrung demüthig
erwarte. Von demſſelben konnen ſie wirkliche See
gen ſeynz von denſelben ſind ſie es alleine; ſie ſind es
und werden es in der Heiligung ſeyn. Ohne Heiligung
giebts keine Seegen; ohne Heiligung kan kein Wunſch
zum wurklichen Seegen werden. Jn dieſer Ordnung
wunſche ich auch nur, daß ſie Seegen werren. Was
nutzen uns ſonſt alle Guter? Alles was uns nicht na
her zu Gott bringt, das wird uns nur zum Fluch.

G heiliger Seyland, ſo laß deine Zeiligung
das erſte Werk deiner Gnade an uns ſeyn.
Nehmen wir dieſe nicht an, ſo gieb uns ſo viele
Trubſale, vis wir uns bußfertig vor dir beugen.
Und ich will ſagen: Zerr, dubiſt gerecht, daß
du ſolches gerichtet haſt. Aber zzerr nach dei
ner Barmoverzigkeit, nach deiner Gnade die
uns in Jeſu Chriſto ſo herrlich, ſo erquicklich
geoffenbahret iſt, ſey uns gaadig und huf uns!
heilige uns unter dieſen deinen Gerichten, zum
Volk deines Eigenthums, und zu einem Epem
pel deiner Begnadigung. Amen.
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